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  Angelsport


  Endlich waren Ferien und Justus Jonas ließ fröhlich pfeifend das Ortsschild von Rocky Beach hinter sich. Um diese Zeit war noch kaum jemandunterwegs und so hatte er die ganze Küstenstraße für sich allein. In großen Bögen lenkte er sein klappriges Fahrrad von einer Seite zur anderen.Vom Pazifik her wehte ihm ein leichter, warmer Wind entgegen. Nach drei Kilometern bog Justus in einen holprigen Feldweg ab und verschwand hinter Büschen und wild wachsenden Sträuchern. Die letzten Meter musste er sein Rad über den staubigen Pfad schieben und ihm lief bereits der Schweiß von der Stirn. Es roch nach vertrockneten Gräsern und von allen Seiten hörte man das laute Zirpen hunderter Zikaden und Grillen. Der Weg endete an einem stillgelegten Wassertank für alteDampflokomotiven. Wie ein riesiges Holzfass stand er direkt neben den verrosteten Schienen der ehemaligen Eisenbahnstrecke.
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  An der Außenseite des Tanks war ein gebogenes Rohr zum Befüllen der Lokomotiven angebracht.Das Ganze ähnelte einer Kaffeekanne und gab dem Versteck der drei ??? dadurch seinen Namen.


  »He, macht die Klappe auf! Ich bin’s.« DerWasserspeicher stand etwas erhöht auf einer Konstruktion aus Holzbalken. Justus stellte sein Fahrrad ab und kletterte die Stahlsprossen hinauf, mitten in den geöffneten Tank. »Hallo, Peter und Bob! Ich komm zwar etwas zu spät, dafür habe ich aber auch was mitgebracht.« Neugierig betrachteten seine beiden Freunde die kleine Blechkiste, die
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  Justus ihnen vor die Nase hielt. Peters Augen leuchteten. »Etwa Tante Mathildas Kirschkuchen?«Justus schüttelte den Kopf.


  »Aber es ist was zu essen, oder?«, versuchte Bob mitzuraten.


  »Na ja, im Grunde genommen ist es was zu essen.Wer es herausbekommt, darf probieren.« Justus konnte sich das Grinsen kaum verkneifen.Als Peter und Bob es nach mehreren Versuchen nicht errieten, klappte Justus vorsichtig den Deckel hoch. Gespannt starrten die beiden in die Kiste.


  


  »Igitt! Das sind ja Würmer. Hunderte eklige, krabbelnde Würmer. Sollen wir die etwa zumFrühstück runterwürgen?« Angewidert drehte sich Bob zur Seite. Justus schloss den Deckel wieder.


  »Ihr nicht, aber die Fische. Was haltet ihr davon, wenn wir heute zum Angeln rausfahren? Ich hab Onkel Titus gefragt – wir dürfen sein kleines Boot nehmen.« Peter war begeistert. Doch Bob verzog sein Gesicht. »Also ich finde Angeln todlangweilig.Aber ich komm trotzdem mit. Während ihr angelt, werde ich solange tauchen gehen.« Dann wühlte er in einem der vielen Kartons und zog eineTaucherbrille heraus.


  »Also, worauf warten wir noch? Ich wette, die Fische beißen heute besonders gut«, lachte Justus.


  Sie nahmen ihre Räder und fuhren in Richtung des kleinen Fischereihafens. Bob hatte immer noch keine Lust zu angeln. »Also ich weiß nicht. Fische, die solche ekligen Würmer fressen, will ich lieber nicht auf meinem Teller haben.« Aber Justus ließ sich davon nicht die gute Laune verderben. »Das sind eins a Mehlwürmer. Onkel Titus schwört darauf. Er züchtet sie heimlich im Keller. Nur Tante Mathilda darf davon nichts mitbekommen. Die würde das ganze Haus abbrennen, wenn sie wüsste, mit welchen Haustieren sie zusammenlebt.« Justus Jonas lebte bei Tante Mathilda und Onkel Titus.Seine Eltern waren bei einem Unfall ums Leben gekommen, als er fünf Jahre alt war.Nach einer Viertelstunde erreichten sie die Hafenanlage in der felsigen Bucht vor Rocky Beach. Die letzten hundert Meter ging es in engen Kurven nur noch bergab.Justus hatte seinem Onkel versprechen müssen, dass sie dem Hafenmeister vor dem AusflugBescheid sagen würden.


  »Jo, jo, ist gut, mein Junge«, grummelte der Mann im blauen Overall. »Fahrt nicht zu weit raus und fangt unseren Fischern nicht alles weg.« Ernesto Porto spuckte in die Hände und machte sich wieder daran, seine Netze zu flicken.Das kleine Angelboot von Onkel Titus dümpelte an einem morschen Holzsteg. ›Mathilda‹ stand in großen Buchstaben am Bug.


  »Alles an Bord!«, rief Justus, öffnete denBenzinhahn des Außenborders und startete den Motor. Einige schläfrige Möwen auf der Kaimauer hoben die Köpfe und flogen verschreckt davon.Auf dem offenen Meer waren kaum Wellen unddie ›Mathilda‹ bahnte sich ihren Weg durch das glitzernde Wasser.


  »Mein Onkel hat eine geheime Stelle zwischen den Klippen entdeckt. Da soll es von Fischen nur so wimmeln.«Zwei Meilen weiter südlich warf Peter den Anker über Bord. Als Justus damit begann, Mehlwürmer auf die Angelhaken zu pieken, ließ Bob sich nach hinten ins Wasser fallen. »Mir wird schlecht«, prustete er. »Ich fang die Biester lieber mit bloßen Händen.« Dann sah man von ihm nur noch einige Luftblasen aus der Tiefe aufsteigen.


  »Der vertreibt uns noch die ganzen Fische«, ärgerte sich Justus.


  


  


  



  Große Fische


  Der Tipp von Onkel Titus war wirklich gut. In kürzester Zeit zappelten nacheinander vier Fische an der Angel.


  »Das sind Zackenbarsche«, wusste Justus. »Hier muss ein ganzer Schwarm unter uns sein.«Bob hingegen schwamm in großen Runden umdas kleine Boot herum. Allmählich wurde ihm kalt und er tauchte ein letztes Mal auf den Grund, um nach Muscheln zu suchen. Plötzlich huschte ein dunkler Schatten über ihn hinweg. Aber als er den Kopf herumriss, war der Schatten schon wieder verschwunden. Mit schnellen Zügen schwamm Bob hektisch zurück an die Oberfläche. In diesem Moment spürte er einen kräftigen Stoß an seinen Beinen. Etwas sehr Großes drängte ihn so schnell nach oben, dass Bob fast die Taucherbrille von der Nase rutschte. Er wollte schreien, aber aus seinem Mund kamen nur Luftblasen.Justus und Peter zogen mittlerweile den fünften
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  Zackenbarsch aus dem Pazifik. Doch zusammen mit dem Fisch schoss urplötzlich Bob aus dem Wasser, wurde in die Luft katapultiert und landete mitten zwischen den gefangenen Barschen im Boot.Noch bevor einer der drei etwas sagen konnte, hörten sie ein abgehacktes, quietschendes Lachen.


  


  »He! Guckt euch das an! Ein Delfin!«, schrie Peter entgeistert. Bob rappelte sich auf und setzte seine richtige Brille wieder auf. »Was ist passiert?Wieso lieg ich hier zwischen den ganzen Fischen?«Justus half seinem Freund auf die Beine. »Ein Delfin hat dich nach oben geschleudert. Da! Jetzt springt er wieder aus dem Wasser. Nein, es sind sogar zwei!« Die beiden Delfine schienen sich zu amüsieren, sprangen immer wieder aus dem Wasser und schlugen Saltos in der Luft. Vor Erleichterung mussten die drei ??? jetzt laut loslachen.


  »Und ich dachte schon, mir hat ein Hai in den Hintern gebissen«, stöhnte Bob. Ihm zitterten immer noch die Hände. »Dabei gibt es hier in der Gegend überhaupt keine.«Doch dann machte Justus eine merkwürdigeEntdeckung. »Moment, seht euch die zwei Delfine mal genauer an! Die haben irgendwas um denKopf. Sieht aus wie ein Pferdehalfter.«Jetzt erkannten es auch Peter und Bob. Beide Delfine trugen eine Art Schmuck aus silbernen Kettchen und funkelnden Steinen. Sie tauchten ab und erschienen nach wenigen Sekunden direkt neben dem Bootsrand. »Wisst ihr was? Die haben Hunger.« Justus nahm zwei Fische und warf jedem der Delfine einen Barsch ins offene Maul. Als würden sie sich bedanken, schlugen sie noch einen mächtigen Salto in der Luft – dann verschwanden sie in den Tiefen des Ozeans.


  »Unglaublich«, entfuhr es Bob und wischte sich die Fischschuppen aus dem Gesicht.Der Wind hatte ein wenig aufgefrischt und die Wellen ließen die ›Mathilda‹ hin und her schaukeln.


  »Bevor uns schlecht wird, sollten wir den Anker einholen und zurückfahren«, schlug Justus vor. Alle drei sehnten sich danach, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben.Gleichmäßig brummte der kleine Außenbordmotor und trieb die ›Mathilda‹ rasch vorwärts.Plötzlich rieb Peter sich die Augen und starrte zum Horizont.


  


  »Sind da schon wieder unsere beiden Delfine?«, fragte Justus. Peter war sich nicht ganz sicher.


  »Nein, da war so etwas Merkwürdiges. Auf jeden Fall kein Delfin. Es sah aus wie ein Stock, der aus dem Wasser ragt. Jetzt ist es wieder verschwunden.« Bob grinste ihn an. »Wahrscheinlich hat dir die Sonne das Gehirn aufgeweicht. Die Matrosen von Kolumbus haben damals auch immer irgendwelche Sachen auf dem Meer gesehen. Seeungeheuer, Meerjungfrauen, gegrillte Hähnchen … «


  »Ach, lass mich doch in Ruhe!«, ärgerte sich Peter. Justus versuchte, den Streit zu schlichten.


  »Vielleicht war es eine Boje von den Fischern. Hier schwimmt einiges auf dem Wasser.«Im Hafen verstauten sie ihren Fang in einem Eimer und machten sich auf den Rückweg.


  »Na, Jungs! Habt ihr euer Mittagessen zusammenbekommen?«, lachte ihnen Ernesto Portoentgegen. Jetzt erst dachten die drei daran, dass sie ihre Zackenbarsche ja auch essen mussten. Keiner von ihnen mochte Fisch besonders gern.
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  Atlantis


  Der Weg zurück war wesentlich anstrengender, da es fast die ganze Zeit bergauf ging. Justus war schweißgebadet, als sie den Schrottplatz seines Onkels erreichten. Onkel Titus begrüßte sie von der schattigen Veranda. »Na, habt ihr meine ›Mathilda‹versenkt?«, lachte er und legte seine Zeitung weg.


  »Was ist mit mir?«, rief Tante Mathilda aus dem Küchenfenster. »Wer macht sich da über meinen Namen lustig?« Doch als sie die Fische in demEimer erblickte, schlugsie entgeistert die Händeüber dem Kopfzusammen. »Achherrje! Und ich habeschon dasMittagessen fertig.Aber es nützt janichts. Fisch mussman frisch essen.«


  


  »Können wir die nicht einfrieren?«, fragte Justus kleinlaut.


  »Nichts da! Was gefangen wird, kommt auch auf den Teller. Ich bin bald soweit. Ich werde die Barsche heute einmal mit Senfsoße probieren.«


  »Senfsoße?«, wiederholte Bob und verzog sein Gesicht.Auch Onkel Titus war nicht gerade glücklich darüber. »Hättet ihr die Fische nicht im Hafen verkaufen können? So mache ich es immer«,


  flüsterte er.


  In diesem Moment fuhr ein Wagen durch die


  große Toreinfahrt. Bob erkannte das Auto sofort.


  »He, das ist mein Vater!«, rief er freudig und rannte auf ihn zu. »Hallo, Dad, willst du nicht zu Mittag bleiben? Justs Tante macht Fisch. Du kannst was von mir abhaben.« Doch Mister Andrews hatte einen anderen Grund für seinen Besuch. »Das würde ich gern, Bob. Aber ich habe euch einen besseren Vorschlag zu machen.«


  Er stieg aus dem Wagen und wurde von Onkel
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  Titus und Tante Mathilda freundlich begrüßt. »Was für einen Vorschlag?«, fragte Bob nach.


  »Also, ich muss eine Reportage über eine


  Eröffnungsveranstaltung schreiben. In einer Stunde hält der zuständige Direktor eine Ansprache.« Bobs Vater war Journalist für eine große Tageszeitung in Los Angeles. Peter ließ sich enttäuscht wieder auf seinen Verandastuhl fallen. »Das ist bestimmt so eine langweilige Fabrik, oder?«


  »Nicht ganz. Es ist die Einweihung des Aqua Parks in der Nähe von Santa Barbara.« Justus Jonas stand der Mund offen. »Etwa dem Atlantis?«, fragte er atemlos. Seit Tagen wurde in den Medien über die bevorstehende Eröffnung des größten


  Vergnügungsparks Kaliforniens gesprochen.


  Mister Andrews grinste. »Ich wusste, dass euch das gefallen würde. Was ist, wollt ihr mit?«


  Natürlich wollten die drei ??? sich das nicht entgehen lassen.


  Nur Tante Mathilda schien nicht begeistert von dem Vorschlag zu sein. »Moment! Was wird aus 18


  den Fischen? Die Jungs haben noch nichts zu Mittag bekommen.«


  »Kein Problem, Misses Jonas«, versuchte sie Bobs Vater zu beruhigen. »Bei solchen


  Veranstaltungen werden immer riesige Büfetts aufgebaut. Da kann man essen, bis man umfällt.«


  Justus wurde ganz schwindelig bei dem Gedanken.


  »Na, schön, dann friere ich den Rest ein. Titus, was guckst du so? Du willst doch nicht etwa auch mit zu dem Kinderfest, oder?« Ihr Mann wich vor Schreck einen Schritt zurück und verkroch sich hinter der Zeitung. »Äh, nein, nein, Mathilda.


  Natürlich nicht. Ich bin schließlich viel zu alt dafür.


  Außerdem kann ich den Fisch in Senfsoße kaum erwarten.« Sehnsüchtig winkte er den anderen hinterher.


  »Und kommt nicht zu spät zurück! Versprechen Sie mir das, Mister Andrews?«


  »Na klar. Machen Sie sich keine Sorgen, Misses Jonas. In ein paar Stunden haben Sie die Jungs wieder.«
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  Er sollte sich damit sehr täuschen.


  Die drei ??? stürzten zum Wagen und quetschten sich auf den Rücksitz. Mister Andrews fuhr einen kleinen, viertürigen Sportwagen.


  »Also, Dad, jetzt erzähl mal! Was passiert da heute alles?« Sein Vater startete den Motor und bog auf die Hauptstraße ein. »Nun, offiziell öffnet der Park erst morgen seine Pforten. Heute können sich aber schon alle Journalisten ein Bild von Atlantis machen. Das Fernsehen wird natürlich auch da sein.


  Hier hab ich für euch eine Broschüre. In dem Katalog findet ihr alles, was man über den Park wissen muss.« Die drei ??? begannen sofort, darin zu blättern. Justus las vor:


  »Atlantis ist tatsächlich einzigartig. Auf einer Fläche, so groß wie Rocky Beach, wurde innerhalb von zwei Jahren ein riesiger Vergnügungspark gebaut, der unmittelbar am Pazifik liegt. Alles dreht sich hier um das Meer und seine Bewohner. Es gibt gigantische Haibecken, unzählige Aquarien mit seltenen Fischen und eine Riesenwasserrutsche.
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  Darüber hinaus kann die ›Nautilus‹, ein Unter-wasserschiff, besichtigt werden. Weiter draußen im Meer befindet sich eine schwimmende Badeinsel, die zum Plantschen und Ausruhen einlädt. Atlantis besitzt sogar eigene Hotelanlagen – unsere


  Hauptattraktion aber ist die ›Stadt der Delfine‹.«


  »Stadt der Delfine?«, staunte Bob und schüttelte verständnislos den Kopf. »Was soll das denn sein?«


  Doch bevor sie weiterlesen konnten, griff sein Vater nach hinten und nahm ihnen die Broschüre wieder weg. »Ein bisschen Spannung soll noch übrig bleiben«, grinste er. »Lasst euch über-raschen.«


  Sie fuhren schon über eine halbe Stunde und Justus’ Magen machte sich bemerkbar. »Und da kann man so viel essen, wie man will?«, fragte er vorsichtshalber nach. »Ich bin nämlich schon fast am Verhungern.«


  Kurz vor Santa Barbara erblickten sie die großen Hinweisschilder: ›Atlantis – noch sieben Kilometer‹.
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  Etwas weiter sahen sie die ersten Fahnen wehen.


  Peter konnte es kaum erwarten. »Gleich sind wir da.«


  Dann standen sie vor dem gigantischen Eingangs-tor. Es bestand aus einer riesigen Welle aus Kunststoff und schien den Besucher verschlingen zu wollen.


  »Ihr könnt hier aussteigen«, schlug Mister Andrews vor. »Ich parke nur schnell den Wagen und wir treffen uns am Eingang.« Beeindruckt gingen die drei ??? auf die Welle zu.


  »So etwas habe ich noch nie gesehen«, staunte Bob und rieb sich seine Brille am T-Shirt sauber.


  »Ich komme mir vor wie ein Wasserfloh.«
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  Haiattacken


  Eilig rannten die letzten Reporter an ihnen vorbei, denn in wenigen Minuten sollte die angekündigte Rede des Direktors beginnen. Mister Andrews winkte die drei ??? zu sich. »Hier geht’s lang, wir müssen uns beeilen.«


  Am Eingang standen mehrere dunkel gekleidete Männer und verlangten die Einladungen. Bobs Vater zog ein zerknittertes Schreiben aus seiner Reportertasche.


  »Und was ist mit den Zwergen?«, brummte einer der Männer und zeigte auf die drei Detektive.


  »Das? Das sind meine Assistenten. Fachleute für Vergnügungsparks, verstehen Sie?«


  Missmutig ließ der Mann vom Sicherheitsdienst alle passieren. Der Weg führte sie durch eine Art Röhre aus Glas. Hinter der Scheibe tummelten sich Millionen kleiner glitzernder Fische. Es war, als würde man mitten durch ein riesiges Aquarium laufen. Dann öffnete sich vor ihnen Atlantis.
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  »Mann! Nicht schlecht«, staunte Peter und blieb mit offenem Mund stehen. Von hier aus konnte man über den ganzen Vergnügungspark blicken. Es sah aus wie eine märchenhafte Unterwasserwelt.


  Die Gebäude ähnelten übergroßen Luftblasen und die gesamte Anlage war mit Wasserflächen


  durchzogen.


  »Das sind ja alles riesige Swimmingpools«,


  erkannte Bob. »Und wir haben unsere Badehosen vergessen. So ein Mist.« Sein Vater beruhigte ihn.


  »Kein Problem, die kann man hier bestimmt


  ausleihen.«


  Durch ganz Atlantis führte eine Schwebebahn in Form eines schlangenförmigen Meeresunge-heuers.


  »Bitte einsteigen, die Herren«, rief ihnen eine verkleidete Seejungfrau entgegen. »Der Atlantis-Express fährt in wenigen Minuten ab.«


  Die Schwebebahn brachte sie zu dem zentralen Platz des Vergnügungsparks. Hier wimmelte es von Reportern und Kamerateams. Am Rand standen
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  mehrere Lastwagen mit Satellitenschüsseln auf den Dächern.


  »Die senden von hier aus live in die ganze Welt«, erklärte Mister Andrews. Dann stieg ein etwas schmächtiger Mann auf das geschmückte Podest. In der Hand hielt er einen Dreizack wie Neptun und neben ihm postierten sich zwei kräftige Männer vom Sicherheitsdienst. Die Menge applaudierte.


  


  »Meine Damen und Herren, ich freue mich, dass Sie der Einladung gefolgt sind und gemeinsam mit uns Atlantis feierlich eröffnen wollen. Heute für die 26


  Presse – morgen für das gesamte Publikum. Um große Dinge macht man nicht viele Worte, darum staunen Sie, probieren Sie alles aus, genießen Sie den Park und essen Sie nach Herzenslust.« Besonders beim letzten Satz wurde Justus hellhörig. »Ich denke, wir sollten tun, was er sagt«, grinste er.


  In einem weißen Zelt hatte man das Büfett aufgebaut. Hauptsächlich gab es Fisch und die drei ???


  machten einen großen Bogen darum. Sie schlugen sich lieber den Bauch mit gebratenen Hähnchen-schenkeln, Pizza und frittierten Kartoffelecken voll.


  »Das war knapp«, stöhnte Justus nach seiner vierten Portion. »Fast wäre ich verhungert. Jetzt geht nichts mehr rein.« Ganz stimmte das nicht, denn es fand sich noch eine Abteilung mit Eis, Karamelltörtchen und Schokoladenspezialitäten.


  Dann war auch Justus satt.


  Peter war froh, dass sie nun endlich die ganzen Attraktionen im Park ausprobieren konnten, und Bobs Vater traf zufällig einen befreundeten Arbeitskollegen. »Guckt euch am besten alles in 27


  Ruhe an, ich hab noch was zu besprechen. Wir treffen uns in zwei Stunden wieder hier.«


  Als Erstes stiegen Justus, Peter und Bob in die


  ›Gruselgrotte‹ ein, eine Art Geisterbahn mit kleinen Booten in Form von Rettungsringen. Langsam und gemächlich wurden sie durch eine schmale Wasserrinne getrieben.


  »Lahme Geschichte!«, war Bobs vernichtendes Urteil. Doch als ihnen die ersten Unterwassermons-ter begegneten, änderte er nach und nach seine Meinung. Am Schluss waren sie froh, als sie durch ein übergroßes Fischmaul wieder ins Freie gespuckt wurden.


  »Nicht schlecht für den Anfang«, entschied Peter.


  »Doch jetzt will ich mir die Haie angucken.«


  Kurz darauf betrachteten die drei Detektive ausgewachsene Haifische durch zentimeterdickes Panzerglas. Justus klopfte an die Scheibe und zog vor einem riesigen weißen Hai Grimassen. »Friss mich doch, friss mich doch!«, lachte er und der Hai stupste mit dem geöffneten Maul gegen das Glas.
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  »Nach dem, was du alles verdrückt hast, wärst du ein guter Happen für das Schnappmaul«, grinste Peter. Justus schien das überhört zu haben.


  Nur Bob stand etwas abseits und fühlte sich nicht besonders wohl zwischen den ganzen Raubfischen.


  Er hatte seit dem Schreck am Morgen erst einmal genug von großen Tieren. »Nun reicht es auch mit den Biestern. Ich brauch jetzt was mit mehr Action.«


  Neben dem Haibecken stand die Riesenwasserrutsche. »Das meine ich!«, rief Bob und zeigte nach oben. »Die Rutsche ist vierzig Meter hoch und man rauscht mit über sechzig Sachen in die Tiefe. Das nenn ich Action!«


  Diesmal war es Peter, der zögerte. Dennoch


  versuchte er tapfer, sich nichts anmerken zu lassen, und folgte seinen beiden Freunden.


  »Morgen muss man hier bestimmt eine Stunde


  anstehen – heute kommen wir sofort dran«, freute sich Bob.


  Dann setzten sie sich in die schwimmenden Ge-29


  fährte der Riesenwasserrutsche, die wie große Haifische aus Plastik aussahen. Oben waren sie offen, so dass immer vier Personen darin Platz fanden.


  »Auf geht’s!«, jubelte Bob und hielt seine Brille fest. Peter kauerte sich in der Mitte zusammen.


  Zunächst ging es ganz sanft durch einen Wassergraben. Doch dann wurde der Plastikhai von einem Förderband gepackt und steil nach oben gezogen.


  Immer höher ging es hinauf. Von hier aus hatte man einen fantastischen Blick über den Park und den nahen Pazifik. Peter sah nichts von all dem.


  In vierzig Meter Höhe ging es plötzlich bergab.


  Um sie herum rauschte und brodelte das Wasser, Peter krallte sich am Sitz fest, immer schneller jagte der Hai wie ein Geschoss abwärts und schließlich endete die rasante Fahrt in einer riesigen Wasser-fontäne.


  Die drei ??? waren pitschnass. Bob und Justus rissen begeistert die Arme hoch und Peter ahnte, was jetzt kommen würde: »Nochmal!«, schrien seine beiden Freunde.
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  Bei der zweiten Fahrt ging es ihm aber schon ein wenig besser. Diesmal sah er sogar unter sich die vielen Menschen, die zu ihnen hinaufblickten, und auch sein Magen begann, sich an diese Extrembe-lastung zu gewöhnen. Immer höher trug sie das 31


  Förderband. Nur noch wenige Meter und sie


  würden wieder die Rutsche hinabschießen. Doch als die Spitze des Plastikhais über die Kante hinausragte, stoppte plötzlich das Förderband.


  »Was ist passiert?«, schrie Peter entsetzt.


  »Da stimmt doch etwas ganz und gar nicht!«
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  Betriebsstörung


  Bob beugte sich nach vorn und starrte in die Tiefe.


  Leise knirschend neigte sich die Haischnauze nach unten.


  »Bob! Setz dich wieder hin! Das Ding kommt aus dem Gleichgewicht!«, brüllte Peter ihn an. Doch Bob ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Ja, wollen wir nun nach unten oder nicht?«, schimpfte er zurück. Am Boden zogen die Reporter hektisch ihre Kameras. Dann ertönte ein Lautsprecher.


  »Bitte sitzen bleiben, gleich geht es weiter!«, krächzte eine Stimme.


  Nach einer Minute war der Spuk vorbei. Das


  Förderband lief wieder an und schubste den


  Plastikhai die Rutsche hinab. Diesmal wollte keiner der drei so richtig jubeln.


  »Die Sache scheint mir noch nicht so ganz ausge-reift«, murmelte Justus, als sie aus dem Gefährt stiegen. Kaum hatten sie wieder festen Boden unter den Füßen, wurden sie von Reportern umringt.
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  »Was war das für ein Gefühl da oben?«


  »Hattet ihr Todesangst?«


  »An was habt ihr in dem Moment gedacht?«


  Die Journalisten waren anscheinend froh darüber, dass irgendetwas Aufregendes passiert war.


  Doch plötzlich wurden die drei ??? von mehreren Sicherheitsbeamten zur Seite gedrängt. »Hier wird niemand Ihre Fragen beantworten. Bitte treten Sie zurück!«, kommandierte einer der Männer die vielen Reporter. Anschließend führte man Justus, Peter und Bob in ein etwas abseits stehendes Gebäude. »Mister Hillmond will mit euch sprechen«, brummte der dunkel gekleidete Mann. Sie gelangten in das Büro des Direktors.


  »Ah, unsere drei kleinen Bruchpiloten. Danke, Bronsky, ich brauche Sie nicht mehr.« Die drei ???


  sahen sich irritiert in dem Raum um. An den Wänden hingen ausgestopfte Fische und Haimäuler.


  Neben dem Schreibtisch des Direktors stand ein Modellnachbau des gesamten Vergnügungsparks.


  »Ja, seht euch nur um! Aus diesem Büro heraus ist 34
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  Atlantis entstanden. Ein Lebenstraum von mir. Es hat Jahre gekostet, dies alles aufzubauen – und na-türlich Geld. Viel Geld. Ihr könnt euch vorstellen, wie wichtig so eine Eröffnungsfeier ist. Die Presse entscheidet, ob Atlantis gut ankommt oder nicht.


  Was überhaupt nicht gut ankommt bei den Leuten da draußen, sind solche Zwischenfälle wie eben.


  Ich weiß zwar nicht, wie das passieren konnte, aber wir werden der Sache natürlich nachgehen.«


  »Aber was wollen Sie überhaupt von uns?«,


  unterbrach Justus den Direktor.
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  »Ich will überhaupt nichts von euch. Vielmehr möchte ich euch etwas geben. Als kleine Wieder-gutmachung für den Schreck von eben, versteht ihr?


  Ich möchte, dass ihr das Atlantis in guter Erinne-rung behaltet. Hier, ich habe für euch drei Gutscheine vorbereitet. Ihr könnt sie jederzeit einlösen.« Er überreichte jedem einen Umschlag.


  Bob öffnete seinen sofort. »Wir dürfen umsonst eine Nacht im Hotel wohnen?«, rief er erstaunt.


  »Mit allem, was dazugehört«, ergänzte Mister Hillmond. »Ihr seid sozusagen meine Ehrengäste.«


  Justus knetete seine Unterlippe. »Aber warum das Ganze? Was sollen wir dafür machen?«


  »Wie schon gesagt, nichts! Freut euch über den Park und lasst euch nicht von sensationsgierigen Reportern dabei stören. Die suchen doch nur nach Dingen, über die sie meckern können.«


  Jetzt verstanden die drei ???, woher der Wind wehte. Mister Hillmond wollte sie von den Journalisten fern halten, damit diese nichts Negatives über den Vorfall berichten konnten.
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  »Wir werden darüber nachdenken«, sagte Justus trocken, steckte den Gutschein ein und verschwand mit seinen beiden Freunden aus dem


  Büro.


  »Ich kann mich doch auf euch verlassen, oder?«, rief ihnen der Direktor hinterher.


  Mittlerweile waren die zwei Stunden um und die drei machten sich auf den Weg zum weißen


  Essenszelt. Mister Andrews wartete schon auf sie.


  »Hallo, da seid ihr ja. Ich habe mich hier leider mit meinem Kollegen festgequatscht und bisher noch kaum was zu sehen bekommen. Wie ist es?


  Habt ihr Lust auf die ›Stadt der Delfine‹? Gleich soll eine Vorführung beginnen.« Natürlich hatten die drei ??? dazu Lust und der Vorfall von vorhin war fast vergessen.


  Die ›Stadt der Delfine‹ war eine riesige Unter-wasserlandschaft und stellte das versunkene Atlantis dar. Das Besondere daran war, dass man die geflutete Märchenstadt durch gläserne Gänge und Röhren betrachten konnte.
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  »Wahnsinn«, staunte Bob. »Das ist wie Tauchen, ohne nass zu werden.« Rings herum erblickten sie glitzernde Fischschwärme, bunte Korallenbänke, Seeanemonen und riesige Muscheln. Auf dem


  Grund lag eine gefüllte Schatzkiste.


  


  Die Gänge führten vorbei an antiken Säulen, Statuen und Ruinen, die der sagenumwobenen Stadt nachempfunden waren. Doch die Hauptattraktion waren die vielen Delfine. Aufgeregt sausten sie von 38


  einer Stelle zur anderen und betrachteten neugierig die merkwürdigen Besucher in den gläsernen


  Röhren. Plötzlich machte Bob eine Entdeckung.


  »He, seht ihr die beiden Delfine neben der großen Flasche?« Er deutete auf eine antike Amphore.


  »Das sind die von heute Morgen.«


  Jetzt erkannten es auch Justus und Peter. Die zwei Delfine trugen einen Kopfschmuck aus silbernen Kettchen und funkelnden Steinen.
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  Stadt der Delfine


  »Wie kann es sein, dass die uns draußen im Meer begegnet sind?«, fragte sich Peter. Mister Andrews klärte ihn auf. »Das ist auch einzigartig an der Unterwasserstadt. Die Delfine können durch einen Wassertunnel hinaus in den Pazifik schwimmen. Es sind also fast frei lebende Tiere.«


  »Und warum kommen die freiwillig zurück und bleiben nicht einfach im Ozean?«, wunderte sich Bob. Justus hatte eine Ahnung. »Wahrscheinlich bekommen sie hier besseres Futter, ohne sich anstrengen zu müssen.« Dieser Gedanke leuchtete den beiden anderen ein.


  Plötzlich sprangen zwei Taucher ins riesige Becken. Luftblasen perlten wie Wolken nach oben.


  Aus Lautsprechern in den Glasröhren ertönte leise Musik.


  »Meine Damen und Herren, liebes Publikum«,


  hörte man eine tiefe Stimme. »Freuen Sie sich auf die einzige Unterwasser-Delfin-Show der Welt.
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  Cora und Milan Montano ist es zum ersten Mal gelungen, Delfine ganz natürlich zu dressieren. Viel Vergnügen bei der Generalprobe in der ›Stadt der Delfine‹.«


  Der Applaus des Publikums hallte unheimlich durch die vielen Gänge aus Glas. Für einen Moment war es still, dann erklang wieder die klassi-sche Musik. Einer der beiden Taucher erhob seine Hand und schien den Delfinen Zeichen zu geben.


  Wie Zirkuspferde schwammen sie um ihn herum und das Ganze glich einem Unterwasserballett.


  »Als ob der sich mit den Fischen unterhalten würde«, staunte Peter. Bob schüttelte den Kopf.


  »Peter! Delfine sind keine Fische.«


  »Ich weiß. Aber sie sehen aus wie welche.«


  Mister Andrews blätterte in der Broschüre des Vergnügungsparks. »Die Delfine führen ein


  Theaterstück auf: ›Romeo und Julia‹ von William Shakespeare.«


  »Romeo und Julia sind bestimmt die beiden mit dem Kopfschmuck«, vermutete Justus.
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  Immer wilder zogen die Delfine ihre Bahnen


  durch die Ruinen von Atlantis. Mal sprangen sie übermütig aus dem Wasser, dann tanzten sie alle wieder um das berühmteste Liebespaar der Welt.


  Am Schluss schien es, als würden sich Romeo und Julia eng umschlingen und sie sanken wie tot auf den sandigen Grund.


  Das Publikum war fasziniert und applaudierte begeistert. »Unglaublich!«, staunte Bobs Vater.


  »Die müssen monatelang mit den Tieren gearbeitet haben.«


  Nach der Show gab es am Rand des Delfinbeckens eine Pressekonferenz mit Cora und Milan Montano. Mister Andrews zückte einen Notizblock und stellte die erste Frage. »Miss Montano, es sieht aus, als würde sich ihr Mann mit den Tieren unterhalten. Eine fantastische Leistung. Aber wie gelingt einem so etwas?«


  Die zierliche Frau trocknete ihre langen Haare mit einem rosa Handtuch und lächelte. »Erst einmal vielen Dank für Ihr Kompliment, aber Milan ist 42
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  mein Bruder. Ich antworte für ihn, weil er von Ge-burt an stumm ist. Dadurch war Milan gezwungen, sich mit Zeichensprache zu verständigen. Diese Fähigkeit nutzt er, um mit unseren Delfinen zu kommunizieren. Zusätzlich arbeiten wir mit Pfeif-signalen.« Milan warf mehrere Fische ins Wasser, gab mit einer Trillerpfeife zwei kurze Töne von sich und im gleichen Augenblick schossen Romeo und Julia in die Höhe und schlugen einen Salto.


  Anschließend stellte sich die junge Frau bereit-43


  willig weiteren Fragen der Reporter. Bobs Vater blickte auf seine Uhr. »Oha, es ist höchste Zeit, dass ich euch nach Hause bringe. Ich möchte mich nicht mit deiner Tante anlegen, Justus.«


  Die drei konnten es nicht fassen, wie schnell der Nachmittag vergangen war. Bob packte seinen Vater am Arm. »Dad, wir sind doch gerade erst angekommen und haben längst nicht alles gesehen.«


  »Tut mir Leid, die Eröffnung für die Presse ist gleich vorbei. Erst morgen geht’s dann wieder weiter und ich kann euch ja nicht hier auf dem Boden übernachten lassen.«


  Wie auf Kommando zogen die drei ??? ihre


  Hotelgutscheine aus der Tasche. Mister Andrews staunte nicht schlecht, als ihm die Geschichte vorgetragen wurde. »Also, ich weiß nicht«,


  grummelte er und kratzte sich am Kinn.


  »Dad, wir haben Ferien und da ist sowieso nichts los in Rocky Beach. Lass uns die eine Nacht im Hotel bleiben! Hier gibt es genug Leute, die auf uns 44


  aufpassen. Wir rufen vorher bei Peters Eltern und Justus’ Tante an und morgen holst du uns wieder ab, okay?« Alle drei sahen Mister Andrews mit großen Augen an.


  »Na schön. Aber erst muss ich anrufen und ihr müsst mir versprechen, keine Dummheiten zu machen!« Justus, Peter und Bob legten sich die Hand auf die Brust. Dann zog der Reporter sein Handy aus der Tasche und telefonierte eine Weile. »Ab-gemacht. Aber wenn ich Klagen höre, schmeiße ich euch eigenhändig ins Haibecken«, grinste er. Die drei ??? klatschen sich gegenseitig begeistert ab.
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  Hotelgeschichten


  Mister Andrews begleitete sie anschließend zu der großen Hotelanlage des Atlantis. Sie sah aus wie eine Ansammlung von riesigen Kugeln, die sich zu einem Gebäude aufgetürmt hatten.


  »Nicht schlecht, der Schuppen«, pfiff Peter durch die Zähne. Die Wände der großen Eingangshalle waren reich mit farbenfrohen Korallen und prächtigen Muscheln verziert. In der Mitte hatte man historische Taucherausrüstungen ausgestellt.


  Peter konnte nicht


  widerstehen, gleich eine


  auszuprobieren.


  »Oh, Mann! Das Ding


  ist ja so schwer wie


  Blei«, stöhnte er.


  Anscheinend waren die


  vier die Einzigen in dem


  Hotel. Nur an der Re-
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  zeption beschäftigte sich eine Dame damit, Zettel zu sortieren.


  Justus ging direkt auf sie zu. »Guten Tag, mein Name ist Justus Jonas und wir drei möchten diese Gutscheine einlösen.« Die Dame rückte sich ihre schmale Brille zurecht und warf irritiert einen Blick in den Umschlag. »Tut mir Leid, mein Junge. Wir haben erst ab morgen geöffnet und da ist alles für die nächsten Wochen ausgebucht.«


  »Aber man sagte uns, wir könnten jederzeit den Gutschein einlösen und … «


  »Ich sagte doch, wir haben geschlossen«, unterbrach ihn die Dame scharf und sortierte weiter.


  Nun schritt Mister Andrews nach vorn und legte seine Visitenkarte auf den Tresen. »Guten Tag, Madam. Los Angeles Press. Ich möchte bitte den Direktor sprechen.« Etwas verstört nahm die Empfangsdame die Karte entgegen und griff zum Telefonhörer. »Hallo, Mister Hillmond. Ich habe hier drei junge Herren, die mir einen zerknitterten Umschlag überreicht haben und … «
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  Ab jetzt schwieg sie schlagartig für eine Weile.


  »Sehr wohl, Mister Hillmond. Ich habe verstanden.


  Selbstverständlich. Kommt nicht mehr vor.« Dann presste sie ihre Lippen zusammen und versuchte krampfhaft zu lächeln. Ihre Zornesröte war durch die dicke Schminke zu erkennen. »Meine Herren, Mister Hillmond wünscht einen angenehmen


  Aufenthalt in unserer Neptun-Suite. Hier ist der Schlüssel. Ein Page wird Sie in den ersten Stock begleiten.« Peter war damit nicht einverstanden.


  »Moment, wir wollen nicht so eine Suite, wir wollen ein richtiges Hotelzimmer.« Jetzt schien die Dame fast zu platzen. »Bitte schauen Sie sich zunächst unsere Suite an, Sie werden zufrieden sein. Wo ist bitte Ihr Gepäck?« Bob schüttelte den Kopf. »Wir haben kein Gepäck, wir brauchen Badehosen.«


  »Sehr wohl, ich lasse alles auf die Suite bringen.«


  Als die drei ??? sich von Bobs Vater verabschiedeten, musste sich die Frau erst einmal setzen und Luft zufächern.


  »Also gut. Morgen Mittag hole ich euch wieder 48


  ab. Und denkt dran: keine Dummheiten, sonst geht’s zu den Haien!«


  Als die drei die Neptun-Suite betraten, konnten sie ihren Augen kaum trauen.


  »Ich komm mir vor wie ein König«, staunte Bob und wanderte durch die großen Räume. Mit


  Schwung schmiss er sich auf eins der weichen Betten. »So muss man sich fühlen, wenn man im Lotto gewonnen hat. Jetzt kenn ich auch den Unterschied zwischen einem Zimmer und einer Suite. Was sagst du dazu, Just?« Der nahm einen Apfel vom Obstteller und putzte ihn mit dem T-Shirt sauber. »Ich denke, wir werden herausbekommen, was hier vor sich geht.«


  Seine beiden Freunde sahen ihn verblüfft an.


  »Hä? Was soll denn hier vor sich gehen?«, fragte Peter. »Und was willst du rausbekommen? Wir sind zum Vergnügen hier.« Justus biss nachdenklich in den Apfel. »Überlegt doch mal. Dieser Schuppen würde garantiert ein paar hundert Dollar die Nacht kosten. Mister Hillmond muss sehr viel Angst 49


  haben, dass die Geschichte mit der Riesenrutsche Schlagzeilen macht. Und dann die ganzen Sicherheitsleute. Der Direktor scheint mir sehr nervös zu sein. Irgendetwas stimmt hier nicht.«


  Bob tippte sich an die Stirn. »Du siehst doch überall Gespenster. Ich würde auch nervös sein, wenn ich so viel Geld hier reingesteckt hätte. Es gibt überhaupt keinen Grund, warum wir uns


  Sorgen machen sollten.«


  »Ich hoffe, du hast Recht«, sagte Justus und knetete seine Unterlippe. Der Obstteller war fast leer gegessen, doch die drei hatten immer noch Hunger.


  »Vielleicht haben die noch was von dem Büfett übrig gelassen«, fiel Peter ein. Sie beschlossen, noch einmal zu dem weißen Zelt zu gehen und verließen die Suite. Die Empfangsdame würdigte sie keines Blickes und schob ihnen schweigend drei Badehosen über den Tresen.


  Doch das Büfett hatte man schon komplett abge-baut und so schlenderten die drei ??? mit leeren Mägen über das Gelände.
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  »Fast unheimlich hier, so ohne Menschen«,


  bemerkte Peter. Bob entdeckte eine bemalte


  Holzwand mit drei Seejungfrauen. Statt der


  Gesichter waren Löcher frei gelassen worden.


  »Guckt mal, hier kann man seinen Kopf von hinten durchstecken.« Peter und Justus taten es ihm nach.


  »Nur schade, dass uns jetzt keiner fotografiert.«


  Anschließend setzten sie sich hinter die Wand und Justus teilte eine Banane vom Obstteller in drei Stücke. Er hatte sie vorsichtshalber eingesteckt.


  In diesem Moment hörten sie eine Männerstimme, die sich ihnen näherte. Zunächst waren die leisen Worte nur undeutlich zu verstehen, doch dann ging die Person sehr dicht an ihnen vorbei. »Ich denke, das wird ihm gezeigt haben, dass wir es ernst meinen. Die Riesenrutsche war nur der Anfang.«


  Die drei ??? sahen sich erschrocken an und rutschten hinter der Holzwand dichter zusammen.


  »Wenn er morgen nicht mit der Kohle rausrückt, dann starten wir unsere übrigen Spielereien.«


  Plötzlich stoppten die Schritte abrupt. »Warte!
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  Hast du das gehört? Da war doch was? Wir sollten woanders weitersprechen. Komm!« Rasch entfernten sich die Schritte.


  Eine Weile noch wagten sich die drei Detektive nicht zu bewegen. Schließlich stand Bob langsam auf und blickte vorsichtig durch das Loch in der Bretterwand. »Niemand mehr zu sehen«, flüsterte er. »Ich glaube, Just hat mal wieder den richtigen Riecher gehabt.«
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  Delfinreiten


  Justus stopfte den Rest seiner Banane in den Mund.


  »Der Mann war nicht allein. Wir haben es offen-sichtlich mit mehreren zu tun.« Peter und Bob nick-ten. »Also«, fuhr Justus fort, »der Fall ist klar. Die Riesenrutsche blieb vorhin nicht von allein stehen.


  Da hat jemand seine Finger im Spiel gehabt.«


  Bob stimmte zu. »Und dieser Jemand will anscheinend Kohle haben. Eine Erpressung! Er kann nur den Direktor meinen. Natürlich, darum ist Hillmond auch so nervös.«


  Doch was sie am meisten beunruhigte, war, dass dieser Jemand anscheinend noch weitere Zwischenfälle vorbereitet hatte.


  »Wir müssen Hillmond warnen«, entschied Peter.


  Seine beiden Freunde sahen das genauso.


  Als sie vor dem Büro des Direktors eintrafen, kam ihnen Bronsky mit zwei weiteren Sicherheitsbeamten entgegen. »He, was treibt ihr euch hier herum? Macht, dass ihr nach Hause kommt. Der 53


  Park ist geschlossen«, herrschte er sie an. Doch Justus ließ sich nicht abschütteln. »Wir wohnen im Hotel und müssen dringend mit Mister Hillmond sprechen.«


  »Der Chef will nicht gestört werden. Kommt


  morgen wieder!« Bronsky stellte sich mit verschränkten Armen vor den Eingang und die beiden anderen Sicherheitsleute entfernten sich rasch.


  »Es ist aber wichtig!«, drängte jetzt auch Bob.


  Nun wurde Bronsky ungehalten und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Junge, verstehst du nicht, was ich sage? Der Direktor ist beschäftigt. Und nun verschwindet!«


  Wohl oder übel kehrten die drei ??? um und


  gingen in Richtung der Riesenwasserrutsche.


  »Ich denke, wir müssen aufpassen, wem wir was erzählen«, sagte Justus.


  Mittlerweile war die Sonne über dem Pazifik untergegangen und der Himmel färbte sich dunkel-rot. Aus der Entfernung hörten sie das keckernde Lachen der Delfine.


  


  54


  »Die scheinen noch für morgen zu trainieren«, vermutete Bob. »Vielleicht können wir zugucken?«


  Es war nicht weit zur ›Stadt der Delfine‹ und über einen kleinen Zaun konnte man auf die großen Becken blicken. Cora und Milan Montano glitten gerade ins Wasser und wurden freudig von den Delfinen umringt.


  »Romeo! Julia! Kommt zu mir, wir machen eine letzte Probe«, rief die zierliche Frau und lockte die beiden Tiere mit der Trillerpfeife und kleinen Fischen. Als sie die drei ??? sah, winkte sie herüber.


  »Oh, wir haben Zaungäste. Umso besser, dann können wir sogar mit Publikum üben.« Sie deutete auf ein schmales Türchen. »Wenn ihr wollt, könnt ihr zu uns kommen. Von hier aus seht ihr viel besser.«


  Das wollten sich die drei natürlich nicht entgehen lassen. Cora und Milan begrüßten sie freundlich und jeder durfte den Delfinen einen Fisch zuwerfen.


  »Für frische Heringe machen die alles«, lachte die Frau. »Eigentlich ist dies das ganze Geheimnis der Tierdressur.«
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  Ihr Bruder nahm einen Fisch zwischen die Zähne und Julia schnappte sich die Belohnung behutsam aus seinem Mund heraus.


  


  Dann zeigte er grinsend auf die drei ??? und anschließend aufs Wasser.


  »Was will er uns damit sagen?«, fragte Peter irritiert. Cora lachte. »Na, dass ihr mit reinkommen könnt, wenn ihr Lust habt. Dort drüben findet ihr Schnorchel und Taucherbrillen. Mit Delfinen zu schwimmen ist ein Erlebnis, das man nie vergessen 56


  wird.« Die drei sahen sich fragend an. »Ihr braucht keine Angst zu haben. Unsere Delfine lieben es, mit Kindern zu schwimmen.«


  Mutig zog sich Peter die Badehose an. »Okay, ich würde mich jahrelang ärgern, wenn ich das nicht ausprobieren würde.«


  »So kenn ich dich gar nicht«, wunderte sich Bob.


  Er hatte den Schreck im freien Ozean immer noch nicht ganz vergessen. Aber dann folgte er Peter doch noch ins Wasser. Nun wollte natürlich auch Justus nicht allein bleiben und zog sich eilig hinter einer Steinmauer die Badehose an. »Wartet, ich komm auch mit!«, rief er entschlossen.


  Die drei ??? sollten ihre Entscheidung nicht bereuen. Vorsichtig näherten sich die Delfine und streiften sie sanft mit den Flossen. Ihre Haut fühlte sich glatt und geschmeidig an. Romeo und Julia kamen auf Bob zugeschwommen und stupsten ihn zärtlich mit der Schnauze an.


  »Die scheinen dich wiederzuerkennen«, lachte Peter.
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  Milan zeigte ihnen, wie man sich auf dem Rücken der Tiere festhalten konnte. Behutsam streichelte Peter einen der Delfine und umklammerte die Rückenfinne. Dann wurde er plötzlich pfeilschnell durchs Wasser gezogen. »Yippie! Das ist wie Wasserski fahren«, jubelte er.


  Von nun an wollten die drei ??? überhaupt nicht mehr aufhören, mit den Delfinen zu spielen. Sie tauchten mit ihnen durch die Unterwasserwelt der versunkenen Stadt, ließen sich nach oben katapul-tieren und belohnten sie mit unzähligen Heringen.


  »Nicht so viel!«, lachte Cora. »Die müssen morgen fit für die Aufführung sein.«


  Erst als Justus, Peter und Bob schon leicht bläuli-che Lippen bekamen, ruhten sie sich erschöpft auf einem Felsvorsprung aus.


  »Das könnte ich jeden Tag machen«, keuchte


  Peter.


  Cora warf ihnen flauschige Handtücher zu. »So, es ist schon fast dunkel. Schlafenszeit für unsere Schauspieltruppe. Überhaupt, wieso seid ihr 58


  eigentlich noch im Park?« Bob erzählte die ganze Geschichte von der Riesenrutsche, den Hotelgut-scheinen und dem belauschten Gespräch. Cora war entsetzt. »Das ist ja unglaublich! Mister Hillmond wird erpresst? Wir müssen sofort zu ihm.«
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  Nachtjagd


  Als sie wenig später alle vor dem Büro des Direktors eintrafen, war Bronsky nicht mehr zu sehen.


  Doch die Tür war abgeschlossen und niemand


  öffnete auf das laute Klopfen.


  »Entweder schläft er schon oder Mister Hillmond übernachtet woanders«, überlegte Justus.


  Cora wickelte ihre nassen Haare in ein Handtuch.


  »Ich denke, heute Nacht können wir nicht mehr viel unternehmen. Am besten, wir treffen uns gleich morgen früh wieder hier, um mit Mister Hillmond zu sprechen.«


  Die drei ??? sahen auch keine andere Möglichkeit und verabschiedeten sich. Milan machte mit den Händen merkwürdige Zeichen.


  »Und was bedeutet das?«, wollte Bob wissen.


  »Das heißt ›Gute Nacht‹«, lachte Cora.


  Müde gingen Justus, Peter und Bob zum Hotel zurück. Es war windstill und das helle Mondlicht warf lange Schatten über das Gelände.
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  Doch richtig schlafen konnte keiner der drei.


  Nervös ging Justus in dem luxuriösen Hotelzimmer auf und ab.


  »Denkst du das Gleiche wie ich?«, fragte Bob.


  »Ja, wir können uns hier nicht einfach hinlegen und da draußen passieren merkwürdige Dinge. Wir sollten Kommissar Reynolds anrufen.« Dann ging er zum Telefon und wählte die Nummer der


  Polizeistation von Rocky Beach. Justus kannte sie auswendig, denn die drei Detektive hatten schon oft mit dem Kommissar zusammengearbeitet. Doch


  Reynolds hatte schon längst Feierabend und so berichtete Justus seinem Kollegen die ganze Geschichte.


  »Tja, so ein belauschtes Gespräch ist natürlich noch kein Beweis, dass es sich tatsächlich um eine Erpressung handelt«, sagte der Mann am anderen Ende der Leitung abschließend. »Ich werde mich aber darum kümmern und dem Kommissar gleich morgen früh eine Aktennotiz reinreichen.« Kopfschüttelnd legte Justus den Hörer wieder auf und 61


  ließ sich in einen Sessel fallen. »Das macht der sowieso nicht. Irgendwie scheint er die Sache nicht ganz ernst genommen zu haben«, ärgerte er sich.


  Bob stand an den großen Fenstern und blickte über den Vergnügungspark. Ein großer, bunter Gasballon schwebte in der Luft und war mit einer langen Leine am Boden festgebunden. »Das liegt daran, dass wir keine richtigen Beweise in der Hand haben. Wir brauchen einen Plan.«


  Plötzlich sprang Justus auf. »Genau, Bob! Also, wir machen drei Dinge: Als Erstes versuchen wir es erneut bei Mister Hillmond. Und wenn uns keiner aufmacht, sehen wir uns noch mal im Park um.«


  »Und drittens?«, fragte Peter.


  »Und drittens suchen wir nach was Essbarem. Ich bin am Verhungern.«


  Jetzt waren die drei Detektive in ihrem Element.


  Bob zog den Bezug eines Kopfkissens ab. »Das wird unser Rucksack. Unsere Ausrüstung haben wir in der Kaffeekanne, aber hier werden wir garantiert auch was finden.«
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  Dann sammelten sie zusammen, was sie für ihren nächtlichen Einsatz benötigen könnten. Die Kerzen eines Leuchters, Streichhölzer, Stift und Papier, einen Übersichtsplan des Atlantis und Schuhcreme.


  


  Peter stopfte noch zusätzlich einen Drahtbügel und eine Nagelfeile aus dem Bad in den umgebauten Rucksack.


  Neben dem Fernseher stand eine große Bronzesta-tue des Meeresgottes und Peter griff sich auch noch Neptuns Dreizack.


  »Was willst du denn mit der Riesengabel?«,


  wunderte sich Bob.
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  »Man kann nie wissen.«


  Doch auch beim dritten Versuch vor dem Büro des Direktors hatten sie kein Glück. Plötzlich erleuchtete ein scharfer Taschenlampenstrahl den Himmel. »Hallo? Ist da jemand?«


  »Das ist Bronsky«, flüsterte Peter und ließ vor Schreck den Dreizack fallen. »Dem würde ich die Geschichte lieber nicht erzählen. Schnell, weg hier!« Geduckt schlugen sie sich in die Büsche.


  »Ich hab doch was gehört! Kommen Sie raus!«


  Bronsky ließ sich nicht so leicht abschütteln und verfolgte die drei ??? in Richtung Pazifik.


  »Hier lang!«, zischte Bob und zeigte auf einen kleinen Gang. Aber dieser Weg führte in eine Sackgasse. Immer näher kam die Taschenlampe von Bronsky auf sie zu. Der Gang endete an einer Stahltür. Justus drückte nervös die Klinke herunter.


  »Bingo, die Tür ist offen.«


  Jetzt standen die drei Detektive inmitten einer großen überdachten Halle. Es war die Abfahrtssta-tion der ›Nautilus‹.
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  »Seht mal, das ist das U-Boot, mit dem die Besucher ins offene Meer tauchen können«, wusste Bob.


  »Ich habe das im Prospekt gelesen. Schnell, es ist der einzige Ort, wo wir uns noch verstecken können!«


  Die ›Nautilus‹ ankerte in einem tiefen Wassergraben, der direkt in den Pazifik führte. Innen drin war Platz für über fünfzig Passagiere. Alle Seitenwände waren verglast, so dass man von jedem Platz herausgucken konnte.


  »Vorn geht es zur Kommandozentrale«, flüsterte Justus. »Aber dort hinten sehe ich einen Raum, wo wir uns vielleicht verstecken können.«


  Sie hatten Glück, denn dort lagen stapelweise Schwimmwesten kreuz und quer auf dem Boden.


  Sekunden später war von den drei Detektiven nichts mehr zu sehen.


  »Hallo? Ist hier jemand?« Bronsky betrat das U-Boot und Peter kroch noch tiefer unter die Westen. In diesem Moment krächzte ein Funkgerät.


  »Bronsky, bitte melden. Bronsky!«
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  »Was ist los, Vargaz?«


  »Ich hab hier was sehr Merkwürdiges vor dem Büro des Alten gefunden. Sieht aus wie eine große Gabel mit drei Zinken.«


  »Das ist ein Dreizack, du Idiot. Bleib, wo du bist, ich komme rüber.«


  Peter strahlte. »Na, bitte! Ich wusste doch, dass man das Ding für irgendetwas gebrauchen kann.«


  Doch die Freude währte nicht lange, denn kaum schoben die drei ??? ihre Köpfe zwischen den Schwimmwesten hervor, kamen die Schritte zurück.


  »Schnell! Wieder in Deckung«, flüsterte Bob. Der Strahl einer Taschenlampe verfehlte sie nur knapp.
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  Ohne zu atmen verharrten sie in ihrem Versteck.


  »Ich glaube, der Typ ist nach vorn gegangen«, vermutete Justus. Plötzlich hörten sie das leise Surren von Elektromotoren.


  »Was war das?«, erschrak Peter. Das U-Boot


  machte einen kleinen Ruck und gab ihm damit die Antwort.


  »Oh, nein! Die ›Nautilus‹ geht auf Tauchfahrt.«
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  Auf Tauchfahrt


  »Wir müssen hier raus!«, zischte Bob und griff nach dem Kopfkissenbezug. Aber es war zu spät.


  Durch die Fenster erkannten sie, wie sich die große Halle an ihnen vorbeischob und der helle Mond draußen die hohen Kokosnusspalmen erleuchtete.


  Sie fuhren durch einen langen Wassergraben direkt auf den Pazifik zu. Etwas weiter draußen auf dem Meer erblickten sie die große Badeinsel mit den vielen Rutschen. Die drei Detektive wagten nicht, sich zu bewegen. Nach kurzer Zeit hörten sie von allen Seiten Luftblasen aufsteigen.


  »Jetzt geht’s in die Tiefe«, wusste Justus. »Die Tanks laufen mit Wasser voll und wir gehen auf Tauchstation.«


  Durch die Scheiben konnte man sehen, wie sich der Wasserspiegel langsam von unten nach oben schob. Dann wurde es dunkel um sie herum. Minuten vergingen und man konnte die Hand vor Augen nicht erkennen. Plötzlich wurden grelle Unter-68
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  wasserscheinwerfer eingeschaltet. Verschreckte Fische nahmen Reißaus und versteckten sich


  zwischen bunten Korallen und bewucherten Felsen.


  Der Anblick war atemberaubend. Die ›Nautilus‹


  fuhr nur knapp über dem Meeresgrund und wirbelte hinter sich Sand auf. Dicht am Fenster zog das Wrack eines vor Jahren


  gesunkenen Fischerbootes


  an ihnen vorbei.


  »Der will doch nicht etwa


  mit uns die Titanic bergen«,


  flüsterte Bob. Doch die


  anderen beiden wollten


  nicht so richtig über seinen


  Witz lachen. Allmählich


  wurde das Surren der


  Motoren leiser und die


  ›Nautilus‹ nahm Fahrt weg.


  Einige Meter neben ihnen


  entdeckte Justus eine


  Ankerkette, die senkrecht nach oben führte.
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  »Ich wette, damit ist die schwimmende Badeinsel festgemacht«, flüsterte er aufgeregt. Aus der Führerkabine vorn im U-Boot begann es zu


  klappern und zu zischen. Schwere Eisenklappen schlossen sich und Ventile wurden aufgedreht.


  Dann erschien plötzlich direkt vor ihren Gesichtern ein Taucher.


  »Ich werde verrückt«, entfuhr es Peter. »Unser U-Boot-Kapitän ist ausgestiegen.« Mit kräftigen Flossenschlägen schwamm der Froschmann zu der Ankerkette, die am Meeresgrund an einer schweren Betonplatte befestigt war. Justus erkannte die Chance. »Los, der Typ kann uns hier im dunklen Boot nicht sehen. Schnell nach vorn, vielleicht entdecken wir was!«


  Eilig wühlten sie sich aus dem riesigen Berg von Schwimmwesten und rannten in die Führerkabine.


  Hier blickten sie auf eine Vielzahl von Armaturen, Drehreglern und Anzeigen. Auf einer Seite standen nebeneinander mehrere kleine Monitore, auf denen verschiedene Unterwasseraufnahmen zu sehen
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  waren. »Sehen aus wie Bilder einer Überwachungs-kamera«, überlegte Bob. »Vielleicht hat das U-Boot auch ein richtiges Periskop?« Plötzlich zeigte Peter verblüfft auf einen der Monitore. »Seht euch das mal an! Das sind wir – heute Morgen beim


  Angeln!«


  Die drei ??? trauten ihren Augen nicht. »Ich wollte euch doch noch diesen merkwürdigen Stock zeigen, der aus dem Wasser ragte. Das muss das Seerohr mit einer Kamera gewesen sein. Und ihr habt geglaubt, ich fang an zu spinnen.«


  Justus knetete nachdenklich seine Unterlippe.


  »Sehr merkwürdig, das alles.«


  Bob hatte eine weitere Entdeckung gemacht.


  »Hier, das ist auch sehr seltsam.« Auf dem Steuer-pult lag ein Klemmbrett mit einem Zettel, auf dem handschriftlich etwas aufgezeichnet war. »Sieht aus wie eine Art Landkarte. Darin sind an mehreren Stellen große Zahlen eingetragen. Das würde ich mir gern genauer anschauen.«


  Justus warf einen Blick auf den Taucher. Dieser 71
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  war jetzt damit beschäftigt, einen metallischen Gegenstand an der Kettenhalterung anzubringen.


  »Mitnehmen können wir den Zettel nicht – das würde der sofort merken. Aber wir könnten den komischen Plan abzeichnen. Bob, du hast doch Papier und Bleistift im Rucksack.«


  Bob begann sofort damit, eine Kopie von der geheimnisvollen Karte anzufertigen.


  Der Froschmann schien jetzt mit seiner Arbeit fast fertig zu sein. »Beeil dich, Bob«, flüsterte Peter.


  »Er kommt bald zurück.«


  »Warte, nur noch diese Zahl. Okay, wir verschwinden.«


  Gerade noch rechtzeitig rutschten die drei ??? in ihrem Versteck unter die Schwimmwesten. Ventile zischten und der Taucher kam durch die Druck-schleuse zurück.


  »So, jetzt geht’s hoffentlich zurück«, flüsterte Justus.


  Nach wenigen Minuten erreichten sie wieder die Halle und die Motoren der ›Nautilus‹ wurden 73


  abgestellt. Anschließend hörten sie, wie der Taucher das U-Boot verließ. Kurz darauf schlichen auch die drei Detektive von Bord.


  »Am besten, wir sehen uns jetzt den Zettel in aller Ruhe in unserem Hotelzimmer an«, flüsterte Justus.


  »Suite!«, verbesserte Peter seinen Freund.
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  In der Gruselgrotte


  Kurze Zeit später zog Bob seine Kopie des Plans aus dem Kopfkissenbezug. »Ich hoffe, man kann alles erkennen – war ganz schön dunkel in der


  ›Nautilus‹.«


  »Lass mal sehen!«, begann Justus. »Also, das Ganze erinnert mich an eine Landkarte. Diese Linien und Kreise – das könnten Straßen und Städte sein. Aber die Zahlen? Für Postleitzahlen sind die zu lang.« Fieberhaft dachten die drei ??? nach.


  Plötzlich faltete Bob zusätzlich den Übersichtsplan 75


  von Atlantis auseinander. Er hielt beide Papiere gegen eine helle Lampe.


  »Das ist es! Seht ihr, was ich sehe? Die Zeich-nungen passen fast haargenau übereinander.« Justus ballte begeistert die Faust und grinste bis über beide Ohren.


  »Jetzt haben wir endlich was Handfestes. Nun müssen wir nur noch herausfinden, was die Nummern bedeuten.«


  »Vielleicht sollten wir noch mal versuchen, Kommissar Reynolds anzurufen«, schlug Peter vor.


  »Na klar!«, rief Bob und schnippte mit den Fingern. »Anrufen, das ist es! Das hier sind keine Postleitzahlen, sondern Handynummern. Gib mir mal das Telefon!« Peter fand die Idee nicht besonders gut. »Moment, du weißt doch gar nicht, was dann passiert.«


  »Ach was, da wird sich schon nicht der Teufel persönlich melden. Ich nehm mal die in der Mitte.«


  Konzentriert wählte Bob die Nummer. »Da, ich hab ein Freizeichen.«
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  Weiter kam Bob nicht mehr, denn von draußen hörte man einen lauten, kurzen Knall. Eilig rannten die drei zum Fenster und Peter zeigte entsetzt auf den großen Gasballon.


  »Siehst du, was du angerichtet hast! Das Ding macht sich selbstständig.« Fassungslos mussten sie mit ansehen, wie der bunte Gasballon langsam in den dunklen Nachthimmel aufstieg. Am unteren Ende der Halteleine glühten noch einige helle Funken auf.


  »Die Explosion eben muss den Ballon abge—


  sprengt haben«, stellte Justus fest. »Wir sollten lieber keine der Nummern mehr wählen.«


  Jetzt waren sich die drei ??? sicher. Der Erpresser hatte überall in dem Vergnügungspark Apparaturen eingebaut, die über ein Telefonsignal aus der Ferne aktiviert werden konnten.


  »Wahnsinn«, staunte Peter. »Ich wette, unsere Riesenrutsche wurde auf die gleiche Art gestoppt.


  Wer denkt sich so etwas nur aus?« Justus packte alles wieder in den Rucksack. »Genau das werden 77


  wir herausfinden. Der Erpresser wird mit seinen Spielchen garantiert morgen zur Eröffnung los-schlagen. Die Presse wird sich darauf stürzen und Mister Hillmond kann seinen Laden dicht machen, bevor er richtig angefangen hat. Wahrscheinlich haben die Erpresser schon längst Geld von ihm gefordert. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit.«


  »Wie, wir haben nicht mehr viel Zeit?«, wiederholte Peter verständnislos. »Wir müssen sofort zur Polizei!«


  »Aber erst, wenn wir einen letzten, eindeutigen Beweis haben. Auf der Zeichnung stand eine der Telefonnummern direkt neben der Gruselgrotte.


  Wir gehen dort schnell rein, suchen den Apparat und legen ihn Reynolds auf den Tisch. Den Rest soll die Polizei erledigen.« Justus’ Plan klang so einfach, dass seine beiden Freunde nichts mehr dagegen sagen wollten.


  Ihre Müdigkeit hatten sie schon längst durch die Aufregung vergessen. Sogar Justus spürte seinen Hunger nicht mehr.
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  Wenige Minuten später standen sie vor dem


  Eingang der Gruselgrotte und Bob zündete für jeden eine Kerze an. »Dann mal rein ins Vergnü-


  gen«, stöhnte er.
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  Sie zogen ihre Schuhe aus und legten sie zusammen mit dem Rucksack in einen der großen


  Rettungsringe. Am Tage floss das Wasser hier noch wie in einem reißenden Fluss – jetzt mussten sie durch das knietiefe Wasser waten und den Ring vor sich her schieben.


  Innen warfen die Kerzen ein unheimliches Licht auf die Wände. Wasser tropfte von der Tunneldecke und hallte tausendfach durch die verzweigten Gänge wieder. Obwohl sie wussten, dass die vielen Wassergespenster und Grottenmonster nur aus Plastik bestanden, gruselten sie sich jetzt viel mehr als beim ersten Besuch.


  Langsam kamen auch bei Justus Zweifel auf.


  »Vielleicht war die Idee doch nicht so gut«, flüsterte er ängstlich.


  Plötzlich blies ein scharfer Luftzug seine Kerze aus. »Das kam von da vorn!«, rief er und deutete auf einen dunklen Gang abseits der Wasserrinne.


  »Bob, leuchte mal mit deiner Kerze in die Richtung!«
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  Justus hatte Recht. Versteckt zwischen zwei hässlichen Seeräuberattrappen entdeckten sie einen engen Durchgang. Ein kühler Windhauch kam


  ihnen entgegen. Bob griff nach dem Rucksack und den Schuhen und folgte den anderen beiden in die Dunkelheit. Lange brauchten sie nicht zu gehen, denn nach wenigen Metern versperrte ihnen eine Tür den Weg.


  »Sie ist nicht abgeschlossen«, flüsterte Justus und öffnete quietschend die schmale Tür. Von hier aus ging eine steile Treppe nach unten. Neonlichter flackerten an der Decke und Peter und Bob pusteten nun auch ihre Kerzen aus. Die Treppe führte in einen großen, hell erleuchteten Raum. Er war voll mit komplizierten Apparaturen, Pumpanlagen, Computern und Telefonen.


  »Ich denke, wir sind hier im Technikraum der ganzen Anlage«, vermutete Bob. »Ich war mal mit meinem Vater im Keller eines großen Schwimm-bads – da sah das ähnlich aus.«


  Mitten durch den Raum zog sich ein tiefer Was-81


  sergraben. Justus tauchte einen Finger hinein und leckte vorsichtig daran. »Hab ich mir gedacht –


  salzig. Wahrscheinlich ist das ein direkter Zugang zum Meer.«


  »Und wie wollen wir hier einen kleinen Apparat finden?«, fragte Bob kopfschüttelnd. »Ich sehe hunderte solcher Dinger.« Doch Justus ließ sich nicht entmutigen und öffnete eine weitere Tür.


  Hier war es deutlich kühler und Peter drückte auf einen Lichtschalter. »Igitt, alles voller Kisten mit toten Fischen. Hier bewahren die wohl das Futter für die Delfine auf.« Bob nahm einen dicken Hering in die Hand. »Den können wir ja Romeo und Julia mitbringen«, grinste er.


  Plötzlich fiel hinter ihnen mit einem lauten Knall die Tür zu, und ein Schlüssel drehte sich von außen im Schloss herum.


  Sie waren eingesperrt!
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  Ausbrechertricks


  »He! Aufmachen!«, schrien alle drei gleichzeitig und trommelten mit den Fäusten gegen die Tür.


  »Sofort aufmachen!«


  Auf der anderen Seite hörte man, wie sich jemand schnell entfernte. »Aufmachen!«


  »Das können wir vergessen«, keuchte Bob. »Die haben uns entdeckt. Wir hätten den Ballon nicht abfliegen lassen sollen. Die müssen das auch mitbekommen haben. Mist!«


  Das viele Trommeln half tatsächlich nichts und in dem Raum befand sich kein weiterer Ausgang.


  Ratlos setzten sich die drei Detektive auf eine der Fischkisten.


  »Und nun?«, fragte Peter. Justus warf mit einem Hering nach ihm. »Frag doch nicht immer ›und nun?‹. Woher soll ich das wissen? Wir müssen nachdenken.«


  Minutenlang hockten sie schweigend zwischen den toten Fischen.
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  »Gib mir mal den Rucksack!«, begann plötzlich Peter und wühlte in dem Kopfkissenbezug. Dann zog er die Nagelfeile und den Kleiderbügel heraus und ging damit zur Tür.


  Jetzt ahnten auch Justus und Bob, was er vorhatte.


  Peter wollte sich aus dem Drahtbügel einen


  Dietrich biegen und damit die Tür öffnen.


  Immer wieder stocherte er konzentriert mit dem Draht und der Nagelfeile im Schloss herum, als wie von Zauberhand plötzlich die Tür aufsprang.


  »Du bist ein Genie«, jubelte


  Justus und klopfte ihm


  anerkennend auf die


  Schulter. »Entschuldigung


  noch mal wegen


  eben.«


  »Ach, schon vergessen. Hauptsache,


  wir sind wieder


  draußen.« Doch ihre
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  Freude war nur von kurzer Dauer, denn die Tür zur Gruselgrotte war jetzt auch verschlossen. Diese und eine weitere ließen sich nicht mehr mit dem selbst gebauten Dietrich öffnen.


  »Dann haben wir nur noch eine Möglichkeit«, entschied Bob. »Wir müssen durch diesen Wasser-gang schwimmen. Just hat doch gesagt, der führt direkt ins Meer, oder?« Justus presste die Lippen zusammen. »Ich sage am besten gar nichts mehr.


  Vielleicht führt der Wassergraben auch direkt in die Klospülung vom Hotel.«


  Jetzt mussten alle laut loslachen und für einen Moment war der Schreck vergessen.


  Peter sah prüfend in den Graben. »He, guckt mal, wer uns da besuchen kommt!«, jubelte er plötzlich.


  Ein keckerndes, lustiges Lachen erfüllte den Raum.


  »Romeo und Julia!«, rief Justus. »Na bitte, durch diesen Graben können die direkt vom Meer in die


  ›Stadt der Delfine‹ schwimmen. Die beiden haben wohl einen Nachtspaziergang im Ozean gemacht.


  Also doch nichts mit Klospülung.«
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  Bob rannte unterdessen zurück in den Kühlraum und kam mit zwei dicken Heringen zurück. »Hier, die sind für euch, weil ihr uns den Weg gezeigt habt. Guten Appetit!« Die beiden Delfine schnappten sich gierig die Fische und verschwanden wieder. Sekunden später stiegen auch die drei ??? in das warme Pazifikwasser und schwammen den Delfinen hinterher. In der schmalen Wasserrinne herrschte sogar eine schwache Strömung und Justus, Peter und Bob brauchten sich nur treiben zu lassen.


  Den Rucksack hatten sie zuvor zurückgelassen.


  »Da hinten seh ich ein sc


  f Bob


  hwaches Licht«, rie


  und versuchte, seine nasse Brille zu säubern.


  Wenig später hatten sie das große Becken in der


  ›Stadt der Delfine‹ erreicht und blinzelten in die aufgehende Sonne. Die Nacht lag fast hinter ihnen und alle waren froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Auf dem breiten Felsvorsprung erblickten sie Cora, die gerade das Frühstück für e vorbereitete und


  die Delfin


  sie mit der Trillerpfeife


  anlockte.
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  »Guten Morgen«, begrüßte sie Bob. »Wir haben auch Hunger.«


  Die junge Frau konnte kaum glauben, was sie da sah. »Das gibt es ja nicht«, lachte sie. »Wo kommt ihr denn plötzlich her?«


  »Das ist eine lange Geschichte«, schnaufte Peter und schüttelte seine nassen Haare. Cora gab jedem ein Handtuch. »Dann erzählt mal!«


  »Also«, begann Justus und wischte sich die


  letzten Tropfen aus dem Gesicht. »Eigentlich wollten wir gestern Nacht nur noch einmal bei Mister Hillmond anklopfen. Doch dann haben wir … «


  Weiter kam er nicht, denn in dem Mome


  rde er


  nt wu


  von einer männlichen Stimme unterbrochen.


  »Cora, wir müssen uns beeilen, weil … « Es war Milan Montano, der plötzlich vor ihnen stand und sich die Hand vor den Mund hielt. Die drei Detektive erkannten sofort die Stimme wieder. Milan war der Mann, den sie hinter der Bretterwand belauscht hatten. Sekundenlang starrten sich alle entsetzt an.


  Dann stand Cora entschlossen auf und ging auf 87


  ihren Bruder zu. »Okay, jetzt ist es raus. Was schnüffelt ihr auch hier herum?« Keiner der drei


  ??? brachte einen Ton zustande.


  »Monatelang haben wir die Sache vorbereitet und jetzt zerstört ih


  escher alles. Milan, was soll nun g


  hen?« Ihr Bruder schüttelte ratlos den Kopf.


  »Na schön, du bleibst also weiterhin stumm.«


  lte Peter


  »Sie sind also die Erpresser«, stamme


  und konnte es immer noch nicht glauben.


  »Wenn du es so bezeichnen willst, ja. Wir kämp-fen aber nicht um Geld, sondern für die Sache. Es geht uns um die Delfine. Seht euch doch nur mal um! Warum sollen solch intelligente Tiere so einen Zirkus mitmachen? Romeo und Julia – alles


  Blödsinn. Das mit dem Zugang zum Meer ist zwar ein Anfang, aber Delfine kann man nur in ihrer natürlichen Umgebung beobachten und studieren.


  Milan und ich wollen eine Forschungsstation mitten im Pazifik aufbauen. Doch dafür brauchen wir Geld. Geld, das uns Hillm


  oll. Eine


  ond geben s


  Million. Wir haben genug für ihn getan.«
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  »Und dafür setzen Sie das Leben anderer aufs Spiel?«, rief Bob dazwischen.


  Jetzt schaltete sich Milan ein.


  


  »Unsinn. Das sind alles nur kleine Spielchen, mit denen wir die Presse erschrecken wollen. Mal stoppt für einen kurzen Moment die Riesenrutsche, mal fliegt ein Ballon davon und viele andere lustige Sachen.«


  »Was für lustige Sachen haben Sie denn in der Gruselgrotte geplant?«, wollte Justus wissen.
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  »Ach, das ist harmlos. Ein kleiner Kasten schaltet bei Anruf für dreißig Sekunden den kompletten Strom ab. Wie gesagt, die Leute sollen sich nur erschrecken, damit die Presse was zu schreiben hat und Hillmond endlich das Geld rausrückt. Wie meine Apparate funktionieren, habt ihr ja anscheinend rausbekommen. Nicht schlecht, der Trick mit dem Telefon, oder?«


  Justus gab ihm darauf keine Antwort. »Und dann waren Sie das auch, der mit der ›Nautilus‹ so einen Kasten an der Kette der Badeinsel angebracht hat, oder?«


  Milan sah Justus überrascht an. »Wie, das wisst ihr auch schon? Na ja, ist mir egal. Der Apparat löst den Haltebolzen und die Badeinsel treibt zum Strand. Da kann nichts passieren.«


  Bob blickte auf die Wipfel der Kokosnusspalmen.


  »Heute sieht das aber anders aus. Wir haben Ostwind. Die Insel wird auf das offene Meer getrieben werden.«


  Cora wurde allmählich wütend. »Und, na wenn 90


  schon! Die haben hier vier schnelle Rettungsboote.


  Innerhalb weniger Minuten werden die damit die Insel schon wieder einfangen.« Ihr Bruder stimmte mit ein. »Genauso ist es. Wir haben monatelang geplant. Glaubt ihr, es ist leicht, so lange nicht zu sprechen?«


  »Ja, warum haben Sie das eigentlich gemacht?«, fragte Peter neugierig. Diesmal gab Justus ihm darauf die Antwort. »Ist doch ganz einfach. Milan konnte so als Erpresser gefahrlos den Direktor anrufen und die Million fordern. Stumm zu sein, ist da ein perfektes Alibi. Wir sind doch auch darauf reingefallen.«


  »Nicht schlecht kombiniert«, lobte ihn Cora.


  »Schade, dass ihr nich


  t.


  t auf unserer Seite arbeite


  Jetzt müssen wir leider tun, was wir tun müssen.«
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  Fluchtversuche


  »Was, was haben Sie mit uns vor?«, stammelte Peter. Milan ging direkt auf die drei zu. »Keine Angst, wir schließen euch noch mal im Vorrats-raum ein. Doch diesmal mit einem extra Schloss.


  Wenn alles glatt läuft, haben wir in ein paar Stunden unser Geld. Hillmond ist schon mit den Nerven völlig runter – der wird zahlen. Dann verschwinden wir und rufen aus sicherer Entfernung bei der Polizei an. Die werden euch rausholen.


  Wir lassen euch auch was zu essen da. Das ist ein fairer Deal, obwohl ihr uns den ganzen Plan versaut habt. Hier können wir jetzt nicht mehr bleiben. Los, folgt mir, die ersten Besucher kommen bald! Cora, fang du schon an, unsere Sachen zu packen. Jetzt kommt Plan B.«


  Wohl oder übel mussten sie tun, was der Erpresser von ihnen verlangte. Durch einen zweiten Eingang betraten sie wenig später wieder den Technikraum der Gruselgrotte.
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  »Eine Frage habe ich noch, Mister Montano«, begann Justus plötzlich. »Wie können Sie über Funk die Apparatur unter der Badeinsel auslösen?


  Unter Wasser funktioniert das nicht.«


  Der Mann war erstaunt über Justus’ Wissen.


  »Bravo. Du scheinst dich auszukennen. Nun, da musste ich mir was anderes einfallen lassen. Die Kette löst sich durch eine stinknormale Zeituhr.


  Pünktlich um zehn Uhr, wenn die ersten Gäste dort herumrutschen, geht’s los. Das ist von Land aus nicht aufzuhalten.«


  Während Milan Montano stolz über seine techni-schen Apparate berichtete, wühlte Bob heimlich in dem Kopfkissenbezug, den sie in dem Raum


  zurückgelassen hatten. Mit zwei Fingern zog er vorsichtig seinen handgezeichneten Plan heraus und prägte sich die achtstellige Nummer ein, die neben der Gruselgrotte stand. Dann trat er ganz unauffällig einen Schritt nach hinten, hob den Hörer eines der Telefone ab und wählte die Nummer. »8 4 7 5 3


  1 1 4«, flüsterte er immer wieder lautlos vor sich 93
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  hin. Der Erpresser war gerade damit beschäftigt, ein großes Vorhängeschloss an der Tür anzubringen.


  Plötzlich ertönte aus einem der elektronischen Kästen ein lautes Knacken und schlagartig war es stockdunkel im Raum.


  »He, was war das?«, brüllte Milan aufgeregt.


  »Wieso ist der Strom weg? Ist etwa mein Apparat von allein …? Nein, das ist unmöglich. Wo seid ihr? Bleibt stehen! Hallo, wo seid ihr?«


  


  Die letzten Worte hörten die drei ??? nicht mehr, denn natürlich waren sie schon längst aus dem Raum geflüchtet.


  »Na, wie hab ich das gemacht?«, strahlte Bob.


  »Genial«, rief Justus. »Jetzt haben wir den Typen mit seinen eigenen Waffen geschlagen. Schnell, 94


  schließ die Tür ab! Der Strom ist nur für dreißig Sekunden weg, hat er gesagt.«


  Diesmal war es Milan Montano, der von innen gegen die Tür klopfte. Aufgeregt drehten sich die drei Detektive um und rannten direkt Bronsky in die Arme.


  »So, jetzt hab ich aber die Nase voll von euch.


  Was habt ihr in dem Raum zu suchen?« Verzweifelt versuchten die drei ??? dem Sicherheitsbeamten alles zu erklären. »Ich will kein Wort von euch hören! Schluss aus! Ihr kommt jetzt mit zum Chef.«


  Damit waren die drei auch einverstanden.


  Mister Hillmond hörte sich die ganze Geschichte von Justus, Peter und Bob an. Immer schneller redeten sie, bis sich der Direktor fassungslos auf einen Stuhl setzte.


  »Das ist ja unglaublich. Ganz unglaublich. Cora und Milan. Solche netten Menschen. Seit Tagen konnte ich wegen der Erpresseranrufe nicht


  schlafen. Doch ich habe keine Million mehr. Mein ganzes Geld steckt in diesem Park. Aber hätte ich 95


  die Polizei eingeschaltet, dann wäre das ein gefundenes Fressen für die Presse gewesen.


  Monatelang würde sich niemand nach Atlantis trauen. Eine finanzielle Katastrophe.«


  »Wir müssen uns beeilen, Mister Hillmond«,


  unterbrach ihn Justus. »Die werden versuchen zu fliehen. Milan kennt den Weg durch den Delfin-graben.«


  »Gut. Ich werde die Polizei verständigen und Sie, Bronsky, kümmern sich inzwischen um dieses


  Verbrecherpärchen.«


  Mittlerweile liefen die ersten Besucher über das Gelände. Eilig folgten die drei ??? den Sicherheitsbeamten.


  Doch sie kamen zu spät. Von Cora und Milan


  Montano fehlte in der ›Stadt der Delfine‹ jede Spur.


  »Die können sich doch nicht einfach in Luft aufgelöst haben«, wunderte sich Bronsky.


  Justus knetete fieberhaft seine Unterlippe. »Na, klar, Plan B!«
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  »Plan B?«, wiederholte Bronsky und zog ein


  dümmliches Gesicht.


  »Ja, die haben sich garantiert mit der ›Nautilus‹


  aus dem Staub gemacht.«


  Ein Blick in die U-Boot-Halle gab ihnen Gewiss-heit. »So ein Mist! Die sind jetzt irgendwo da draußen im Pazifik untergetaucht«, stieß Bob ärgerlich hervor.


  Der Wind hatte von Osten her ein wenig aufgefrischt und viele Badegäste tummelten sich auf der großen Insel mit den Rutschen. Jetzt fiel es den drei Freunden gleichzeitig ein.


  »Wie spät ist es?«, platzte es aus Peter heraus.


  Bronsky putzte seine Nase und sah anschließend auf seine Armbanduhr. »Gleich zehn, wieso?«
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  SOS Badeinsel


  Es dauerte etwas länger bis der Sicherheitsbeamte verstanden hatte, was ihm die drei atemlos vortru-gen. Dann handelte er aber umso schneller.


  »Alle verfügbaren Männer sofort runter zum


  Strand! Hier spricht Bronsky. Wir treffen uns bei den Booten!«, brüllte er ins Funkgerät.


  Justus, Peter und Bob durften mit einsteigen und Sekunden später jagten vier Schnellboote über das Wasser. An der Badeinsel sprang Peter von Bord und machte eine Leine fest. »Wie spät ist es?«, prustete er und zog das


  Boot dichter heran.


  Eine kleine Erschütterung gab ihm


  die Antwort. Es war


  genau zehn und die


  Zeitschaltuhr hatte


  den Haltebolzen der
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  Kette abgetrennt. Ein dicker Mann mit Sonnen-brand kam auf sie zu. »Nanu, was war denn das?«, fragte er neugierig.


  »Da muss uns wohl ein Pottwal gerammt haben«, grinste Bob. Der Mann war anscheinend mit der Antwort zufrieden. »Ha, ha, das ist gut. Ein Pottwal. Hör mal, Lisbeth, was mir der Bengel eben erzählt hat. Du lachst dich tot!« Doch Lisbeth ließ sich gerade auf einer der vielen Rutschen ins Wasser gleiten. Mit einer Ha


  ie Frau ihre


  nd hielt d


  zu einem Dutt gebundenen Haare fest.


  An allen Seiten der Badeinsel machten jetzt die anderen Schnellboote fest. Bronsky setzte eine verspiegelte Sonnenbrille auf. »Wir werden mit vier Notankern die Badeinsel sichern. Das dürfte für eine Weile halten. Heute Nachmittag werden dann Taucher die Kette reparieren.«


  Niemand auf der Badeinsel ha


  itbekommen,


  tte m


  


  was sich gerade unter ihnen abspielte.


  Anschließend fuhren die Schnellboote wieder zurück an Land. Dort warteten schon Mister
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  Hillmond und die Polizei. Darunter erkannten die drei ??? auch Kommissar Reynolds. »Sagt mal, was macht ihr denn schon wieder für Sachen? Rocky Beach ist euch wohl zu klein geworden für eure Ermittlungen, oder?«


  Der Direktor tänzelte aufgeregt um sie herum.


  »Entschuldigung«, flüsterte er mit hoher Stimme.


  »Könnten wir das nicht alles in meinem Büro besprechen? Die Leute! Verstehen Sie doch, die Leute! Die gucken schon alle hierher.«


  Schnell hatte sich eine kleine Menschentraube um sie herum versammelt. Auch der dicke Mann kam mit seiner Lisbeth an den Strand geschwommen.


  »So, so, ein Pottwal also. Dass ich nicht lache. Hier ist doch was im Busch! Komm


  eth, wir holen


  , Lisb


  uns erst mal Pommes und ’ne Cola.«


  »Na schön«, sagte Kommissar Reynolds. »Gehen wir in Ihr Büro.«


  »Nichts passiert«, flötete der Direktor unentwegt und tippelte hinterher. »Alles in Ordnung. Reine Routine.«
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  Er atmete erst wieder durch, als alle um seinen Schreibtisch versammelt waren.


  »Also, nun noch mal von vorn«, sagte Kommissar Reynolds. Minutenlang hörte er den drei Detektiven aufmerksam zu. Dann nahm er seine Dienstmütze ab und setzte sie Justus auf den Kopf. »Wisst ihr was, Jungs? Ihr macht mich und die umliegenden Polizeistationen langsam arbeitslos. Ich kann natürlich nicht einverstanden sein mit eurer nächtlichen Verbrecherjagd, aber Hut ab, Kollegen.«


  Justus nahm die Mütze wieder vom Kopf. »Also, so ganz ist uns die Verbrecherjagd nicht geglückt.


  Die beiden sind ja noch nicht gefasst.« Doch Reynolds war zuversichtlich. »A


  oot


  ch was, so ein U-B


  


  muss ja irgendwann wieder auftauchen, oder?«


  Mister Hillmond trat nervös von einem Bein aufs andere. »Nun, ja. Das ist ein sehr spezielles Boot.


  Wir haben es für extra lange Tauchfahrten konzi-piert. Um es genau zu sagen, dieses Boot kann ohne weiteres bis zu vierundzwanzig Stunden unter Wasser bleiben.«
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  »Vierundzwanzig Stunden?«, wiederholte der


  Kommissar ungläubig. »Dann können sie ja sonst wohin schwimmen. Das macht die Sache natürlich kompliziert.«


  Bob nahm seine Brille ab und putzte sie umständlich an seinem T-Shirt sauber. »Also, ich hab da zwei Freun


  ie uns


  de, d


  vielleicht bei der Suche


  helfen könnten.«


  »Gibt es etwa noch me


  -


  hr von euch Spezial


  agenten?«, fr


  a


  agte der Kommissar etw s zögerlich.


  »Ja. Sie heißen Romeo und Julia.«


  Der Polizist fand Gefallen an der Idee, die beiden Delfine bei der Suche einzusetzen. »Gut, wenn es euch tatsächlich gelingt, die Fische dazu zu bewegen, ernenne ich euch zur Spezialeinheit.«


  Justus musste grinsen. »Also erstens sind das keine Fische und zweitens haben sie uns schon längst einmal zur Spezialeinheit ernannt.«


  »So? Hab ich das? Nun gut, dann ernenne ich euch zur speziellen Spezialeinheit. Jetzt aber los!


  Ihr kümmert euch um die Delfine und wir gehen 102
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  schon mal zu den Schnellbooten.« Der Direktor biss sich auf die Finger. »Aber nicht so auffällig, die Herren! Denken Sie an die Leute. Die Leute!«


  Eilig rannten die drei ??? in den Kühlraum und füllten einen ganzen Eimer mit Heringen.


  Im großen Delfinbecken wurden sie schon freundlich begrüßt. Romeo und Julia bekamen die größten Heringe aus dem Eimer und schlugen gleich


  mehrere Saltos hintereinander. Einige Zuschauer 103


  blieben am Zaun stehen und applaudierten den Delfinen begeistert.


  »Oh, sieh mal, Lisbeth. Die fangen jetzt schon mit der Show an. Im Plan steht aber was von viertel nach zwölf. Also so ein Durcheinander passiert im Disneyland nicht.«
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  Spürhund-Fische


  »Und wie willst du jetzt deinen Spezialagenten mitteilen, dass sie die beiden suchen sollen?«, fragte Peter und schüttete die restlichen Heringe ins Delfinbecken.


  Nervös ging Bob auf dem Felsvorsprung auf und ab. Romeo und Julia reckten ihre Köpfe aus dem Wasser und ihr keckerndes Lachen hallte von den Wänden. »So, meine beiden«, begann Bob plötzlich. »Wo ist denn die Cora? Nun sucht mal euer Frauchen! Dann hat der Bob ein feines Fresschen für euch.«


  Justus konnte sich vor Lachen kaum halten. »Das sind doch keine Dackel!«, prustete er los. »Du hörst dich ja an wie unsere Nachbarin beim Gassi


  Gehen.«


  »Na und? Hast du eine bessere Idee?«, schimpfte Bob zurück. Justus schüttelte den Kopf.


  »Na, bitte! Also mach ich weiter damit. Na, wo ist denn der liebe Milan? Na, wo ist er denn hin?«
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  Die Delfine und der dicke Mann am Zaun amü-


  sierten sich prächtig.


  »Sieh mal, Lisbeth. Das müssen die Clowns vor der eigentlichen Show sein. Großartig, gib mir mal den Fotoapparat!«


  


  Peter durchsuchte währenddessen einen kleinen Abstellraum hinter den Felsenkulissen. Die beiden Erpresser hatten es anscheinend sehr eilig gehabt den Ort zu verlassen. Überall lagen Kleidungsstü-


  cke, Taucherflossen und andere Dinge auf dem Boden verstreut herum. Dann entdeckte er auf dem 106


  rosa Handtuch von Cora Montano die Trillerpfeife.


  »Seht mal, was ich gefunden habe!«, rief er seinen beiden Freunden zu und winkte mit der Pfeife und dem Handtuch. Bob sah ihn nur kurz an. »Danke, aber ich bin mittlerweile von allein getrocknet. Na, wo ist denn das liebe Herrchen?«


  Justus begriff, was Peter vorhatte. »Warte, Bob, das ist eine gute Idee. Romeo und Julia erkennen garantiert den Ton der Trillerpfeife.«


  Er lag damit goldrichtig, denn die beiden Delfine sprangen aufgeregt aus dem Wasser, als Peter einige kurze Signaltöne mit der Pfeife gab. Wie auf Kommando verschwanden sie in dem schmalen


  Wassertunnel, der ins offene Meer führte. Sofort rannten die drei ??? so schnell sie konnten zu den Schnellbooten.


  »He, Moment! Wieso ist die Show zu Ende?


  Wir haben bezahlt!«, hörte man den dicken Mann rufen.


  Bei den Booten warteten der Direktor, Kommissar Reynolds und Bronsky schon ungeduldig.
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  »Da seid ihr ja endlich«, stöhnte Mister Hillmond.


  »Bitte Beeilung, die Leute gucken schon so.«


  Peter blickte konzentriert auf den Ozean und gab weiterhin Pfeifsignale. »Da! Neben der Badeinsel sehe ich Romeo und Julia umherschwimmen.


  Schnell!«


  Mit dem Boot verfolgten sie die beiden Delfine durch das offene Meer. Aufgeregt sprangen die Tiere zwischen den Bugwellen hin und her.


  »Und ihr seid euch sicher, dass die Fische das U-Boot wiederfinden können?«, brüllte Kommissar Reynolds gegen den Motorlärm an. Diesmal gab ihm der Direktor darauf eine Antwort. »Säugetiere, Kommissar. Es sind Säugetiere! Das schaffen die großen Tümmler mit Leichtigkeit. Sie verfügen über einen Sonar. Er funktioniert wie ein Echolot mit Ultraschallwellen. Die Tiere können dadurch im Prinzip unter Wasser sehen – über viele Kilometer hinweg.«


  »Wird sie aber der Krach des Schnellboots nicht verwirren?«, rief Justus dazwischen. Hillmond 108
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  nickte zustimmend. »Ja, wir sollten immer mal wieder die Motoren abschalten, damit sie das U-Boot neu orten können. Bronsky, stoppen Sie bitte kurz die Maschine!«


  Romeo und Julia verschwanden für einen Moment unter der Wasseroberfläche, tauchten aber dann weit vor dem Boot wieder auf.


  »Dort hinten sind die beiden Fische wieder!«, rief der Kommissar und deutete in die Richtung.


  Bronsky startete erneut den Motor und nahm die Verfolgung wieder auf.


  Dies wiederholte sich ein paar Mal und die Delfine führten sie immer weiter die Küste entlang Richtung Norden. Hier gab es mächtige Felsforma-tionen, die den Wellen des Pazifiks seit


  Jahrmillionen standhielten.
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  Nach einer halben Stunde näherten sich Romeo und Julia allmählich der Küste. Bronsky griff in eine Seitentasche an der Bootswand und holte ein Fernglas heraus. »Dort hinten ist eine kleine Bucht


  – kaum zu erkennen. Dort, direkt zwischen den Felsen.«


  Auch Justus warf einen Blick durch das Glas. »Ja, die Delfine schwimmen direkt darauf zu. Die Bucht hat sogar einen kleinen Sandstrand. Keine zehn Meter breit.« Der Sicherheitsbeamte nahm Fahrt weg und ließ das Boot langsam auf die Bucht zutreiben. Dann erblickten sie es alle gleichzeitig: In einer versteckten Ecke lag die ›Nautilus‹, gestrandet im weißen Sand.
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  Falschfahrer


  »Bingo! Wir haben sie!«, triumphierte Justus.


  Romeo und Julia schwammen aufgeregt um das


  Boot herum.


  »Was haben die Fische denn nun schon wieder?«, fragte Kommissar Reynolds verwundert.


  »Die warten auf ihre Belohnung«, wusste Bob und zog zwei kleine Heringe aus der Hosentasche.


  Peter rümpfte die Nase. »Und ich hab mich schon gewundert, was hier so stinkt.«


  »Die hab ich vorsichtshalber eingesteckt«, grinste Bob. »Man kann ja nie wissen.«


  Als Justus sah, wie sich die beiden Delfine die Fische schnappten, fiel ihm ein, dass er seit Stunden nichts mehr gegessen hatte. Romeo und Julia bedankten sich mit einigen Saltos für die Heringe.


  Natürlich war an Bord des gestrandeten U-Bootes keine Spur mehr von den beiden Erpressern zu finden. Peter warf einen Blick auf die vielen kleinen Monitore. »Jetzt wird mir auch langsam 111


  klar, warum die unsere Angelbucht gefilmt haben.


  Milan hat von Anfang an ein gutes Versteck für seine Flucht ausgespäht, wisst ihr noch. Das also ist sein Plan B.«


  Kommissar Reynolds tupfte sich mit einem


  großen Taschentuch den Schweiß von der Stirn.


  »Also, weit können die noch nicht gekommen sein.


  Die beiden sind wahrscheinlich hier die Felsen hochgeklettert.«


  Der Weg führte steil nach oben. Möwen kreisten über der Bucht und lauerten auf Beute.


  »Dass mir hier keiner herunterfällt«, jammerte Mister Hillmond. »Ich weiß nicht, ob ich für diesen Fall versichert bin.«


  Der kräftige Bronsky hatte das Fernglas umge-hängt und erreichte als Erster die obere Kante der Klippen. Peter war dicht hinter ihm. »Und, sehen Sie etwas?«


  Von hier aus konnte man weit über das Binnen-land Kaliforniens blicken, das sich zu beiden Seiten der Küste erstreckte. Einige hundert Meter in der 112
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  Ferne verlief schnurgerade eine Straße von Norden nach Süden. Bronsky stützte sein Fernglas auf einem abgestorbenen Baum ab und durchsuchte das Gelände. Inzwischen trafen auch nach und nach die anderen ein.


  »Verdammt noch mal!«, keuchte Kommissar


  Reynolds. »Wäre ich doch bloß dreißig Jahre jünger.« Hinter ihm stolperte Justus den Berg hinauf und bekam kaum noch Luft. Mister Hillmond strich sich nervös durch die Haare. »Und? Sehen Sie diese gemeinen Verbrecher? Nun sagen Sie schon was!«


  Der Sicherheitsbeamte blieb ganz ruhig und


  blickte aufmerksam durch das Fernglas. »Da! Ja, dort hinter dem großen Stein an der Straße kommen zwei Personen aus den Büschen gerannt. Hundert-prozentig, es sind die Montano-Geschwister.«


  »Bravo, Bronsky, bravo. Das haben Sie gut gemacht«, freute sich sein Chef. Die drei ??? grinsten.


  »Doch warten Sie, Mister Hillmond. Die versuchen anscheinend per Anhalter weiterzukommen.


  Und so wie es aussieht, gelingt es ihnen auch.
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  Von Norden nähert sich ein Sportwagen und wird langsamer. Ja, Mist! Er hält an. Ich hab’s befürch-tet, sie sind eingestiegen. Das war’s. Die sind uns durch die Lappen gegangen.«


  Kommissar Reynolds warf wütend seine Dienstmütze auf den Boden. »Das darf doch nicht wahr sein. Man sollte diese Anhalterei gesetzlich verbieten.«


  Bob ging zu Bronsky und bat um das Fernglas.


  »Hier bitte, mein Junge. Aber dadurch werden die auch nicht plötzlich stehen bleiben.«


  Bob stellte das Fernglas für sich ein und verfolgte den Wagen, bis er ihn aus den Augen verlor.


  Anschließend ging er auf den Polizisten zu.


  »Kommissar Reynolds, kann ich bitte Ihr Handy benutzen? Sie haben doch eins, oder?«


  Der Kommissar hob seine Dienstmütze wieder


  auf. »Bob, die Polizei von Rocky Beach ist nicht immer auf dem neuesten Stand, aber hinterm Mond leben wir nicht. Hier bitte! Willst du deinen Vater anrufen?«
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  »Genau so ist es. Sie werden staunen.« Peter stieß Bob mit dem Ellenbogen in die Seite. »Mensch, das ist doch jetzt nicht der richtige Zeitpunkt. Kannst du das nicht später erledigen?«


  Doch Bob ließ sich nicht davon abbringen. »Einen Versuch ist es wert.« Anschließend wählte er eine Telefonnummer. »Hallo, Dad, ich bin’s. Ja, uns geht’s gut. Aber sag mal, bist du gerade auf dem Weg zum Atlantis? Das habe ich mir gedacht.


  Und kann es sein, dass du eben zwei Anhalter von der Straße mitgenommen hast?«


  Schlagartig schwiegen alle um ihn herum.


  »Frag jetzt nicht, woher


  ich das weiß! Bitte


  antworte ab sofort nur mit


  ›Ja‹ oder ›Nein‹, hast du


  mich verstanden? Ja, ich


  erkläre dir alles später – in


  Ruhe! Also, fahre bitte


  noch einige Kilometer
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  weiter Richtung Süden. Dann tust du einfach so, als hättest du was vergessen und als ob du schnell noch mal zurück müsstest. Ja, genau. Die beiden sollen aber im Auto bleiben. Lass sie auf keinen Fall aussteigen! Wollen die zum Flugplatz? Hab ich mir gedacht. Versprich denen am besten, dass du sie anschließend direkt dorthin fährst. Die werden heilfroh darüber sein. Auf dem Rückweg kommst du an einem großen Stein vorbei. Genau, da bist du eben langgefahren. Dort hältst du an und sagst, dass du mal dringend um die Ecke musst, weil du dir sonst in die Hose machst. Zieh vorher aber den Schlüssel vom Auto ab! Das ist das Wichtigste! Um mehr brauchst du dich nicht zu kümmern. Ich leg jetzt auf.«


  Anschließend gab Bob dem verblüfften Kommissar das Handy zurück. Der Polizist strahlte. »Was für ein genialer Plan! Was für ein Zufall! Ich kann das kaum glauben.« Auch Justus und Peter waren begeistert. »Das war Klasse, Bob. Wie im Krimi.


  Mir schlottern richtig die Knie«, überschlug sich 117


  Peter. Bronsky klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. »Gut gemacht, Kamerad!«


  Nur Mister Hillmond hatte anscheinend noch


  nicht richtig begriffen. »Ich verstehe nur Bahnhof.


  Was ist denn hinter diesem merkwürdigen Stein?«
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  Ausgetrickst


  So schnell sie konnten rannten alle auf den großen Stein an der Straße zu. Bobs Plan war einfach. Er hatte seinen Vater beobachtet, wie er die beiden Erpresser in seinem Wagen mitgenommen hatte.


  Jetzt brauchten sie nur noch den Tätern hinter dem Stein aufzulauern.


  »Beeilen Sie sich!«, rief Kommissar Reynolds dem Direktor zu. »Die kommen gleich zurück.«


  Minutenlang hockten alle regungslos hinter dem Felsen an der Straße. Allmählich hatte auch Mister Hillmond begriffen, was Bob vorhatte. »Sehr gute Idee. Bronsky, wieso ist Ihnen das nicht eingefallen?« Der Sicherheitsbeamte gab ihm darauf keine Antwort.


  Dann hörten sie ganz leise aus der Ferne ein Motorgeräusch auf sie zukommen. Kommissar


  Reynolds gab letzte Anweisungen. »Also, das ist jetzt Sache der Polizei. Alle bleiben hier in Deckung, bis ich die beiden Erpresser festgenommen habe.«
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  Bronsky setzte sich seine Sonnenbrille auf. »Sie können auf mich zählen. Ich war fünfzehn Jahre bei der Marine.«


  Der Wagen fuhr mit unverminderter Geschwin-digkeit auf sie zu.


  »Wieso wird der nicht langsamer?« Bob wurde nervös. Dann donnerte ein rostiger Pick-up an ihnen vorbei. Hinter dem Lenkrad saß ein dicker Mann und neben ihm eine Frau mit Dutt.


  »Puh, ich dachte schon, Dad hat mich falsch verstanden«, atmete Bob auf.


  Doch lange brauchten sie nicht zu warten, denn schon wenige Minuten später näherte sich erneut ein Wagen. Diesmal verringerte er die Geschwin-digkeit und blieb direkt neben dem Stein stehen.


  Dann hörte man, wie eine Tür geöffnet wurde. »Ich bin gleich wieder da. Ich muss mal schnell um die Ecke, Sie wissen schon.« Es war die Stimme von Mister Andrews.


  Bobs Augen leuchteten, als er seinen Vater hinter dem Felsen erblickte. »Psst! Leise, Dad!«, zischte 120
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  er und presste seinen Zeigefinger auf die Lippen.


  Plötzlich wurde Kommissar Reynolds blass.


  »Was ist los?«, flüsterte Mister Hillmond. »Nehmen Sie doch endlich die gemeinen Erpresser fest!«


  »Erpresser?«, wiederholte Bobs Vater erschrocken. Nervös griff sich der Polizist an den Gürtel.


  »Ich, ich habe meine Dienstpistole nicht dabei«, stotterte er. Der Direktor schüttelte fassungslos den Kopf. »Jetzt gehen sie uns durch die Lappen. Dieser Milan ist ein sehr kräftiger Bursche. Die werden einfach weglaufen.«


  In diesem Moment sprang Bronsky aus dem Stand hinter dem Stein hervor und stellte sich breitbeinig vor den Sportwagen.
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  »So, das Spiel ist aus! Bleiben Sie im Wagen sitzen! Ich war bei der Marine und kann Karate.«


  Cora und Milan Montano starrten ihn erschrocken an. Dann aber drehten sich beide gleichzeitig zur Seite und versuchten die Tür zu öffnen. Bronsky sprang mit einer Hechtrolle zurück hinter den Stein und Mister Hillmond schloss die Augen. »Wie ich gesagt habe. Jetzt gehen uns die Ganoven durch die Lappen.«


  »Die können nicht verschwinden«, sagte plötzlich Mister Andrews mit ruhiger Stimme. Der Direktor öffnete wieder die Augen. »Und wieso nicht?«


  »Weil die Türen eine Kindersicherung haben. Die lassen sich nicht von innen öffnen.«


  Alle atmeten erleichtert auf und Bronsky klopfte den Staub von der Hose.


  »Das haben Sie ja toll hinbekommen, Bronsky.


  Lernt man so etwas bei der Marine?«


  »Entschuldigung, Chef.«


  Die beiden Erpresser waren nun im Auto gefan-122


  gen und Kommissar Reynolds forderte mit dem Handy Verstärkung aus Rocky Beach an. Wider-standslos ließen sich Cora und Milan Montano festnehmen. Mit Blaulicht wurden sie auf das Polizeirevier gefahren.


  »Das wäre geschafft«, strahlte der Kommissar.


  »Unsere Spezialisten werden die restlichen Apparate von diesem Milan im Vergnügungspark finden und unschädlich machen – dank eurer Karte. Das habt ihr gut gemacht, Jungs.« Anerkennend klopfte er jedem auf die Schulter. Auch Mister Hillmond war überglücklich. »Ja, danke. Endlich ist der Spuk vorbei und ich kann wieder ruhig schlafen. Ihr bekommt von mir natürlich drei neue Hotelgutscheine. Diesmal gleich für zwei Tage. Ich stehe tief in eurer Schuld.«


  Jetzt meldete sich Bobs Vater zu Wort. »Kann mir endlich mal jemand erzählen, was hier eigentlich passiert ist!«, rief er dazwischen. Die drei ??? sahen sich kurz an und sagten dann gleichzeitig: »Das ist eine lange Geschichte.«
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  Anschließend gingen sie alle gemeinsam zurück zu der kleinen Felsenbucht. Die ›Nautilus‹ lag immer noch am Strand und nur mit vereinten Kräften gelang es ihnen, das U-Boot zurück ins Wasser zu schieben. Als der Direktor und Bronsky einstiegen, entdeckte Bob die beiden Delfine zwischen den Felsen. »Warten Sie, Mister Hillmond! Können wir eigentlich den Gutschein jederzeit einlösen?«


  Seine beiden Freunde sahen ihn erstaunt an, doch dann ahnten sie, was er vorhatte. Der Direktor nickte. »Natürlich, jederzeit. Versprochen ist versprochen.«


  Jetzt verstand auch Bobs Vater. »Oh, nein! Das auch noch. Aber was soll’s – sind ja Ferien. Geht schon, ich bring Sachen zum Anziehen nach und hol euch übermorgen wieder ab. Passt auf euch auf!«, grinste er und schüttelte gleichzeitig den.


  Kopf.


  »Danke, Dad! Du bist der Größte!«, rief Bob und kletterte mit den anderen beiden auf die ›Nautilus‹.


  »Übermorgen hast du uns heil zurück!«
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  »Unter einer Voraussetzung«, grummelte Justus mit düsterer Miene. Peter blickte ihn erschrocken an. »Unter welcher Voraussetzung denn, Just?«


  »Na, dass ich gleich was zu essen bekomme«, lachte er und zeigte auf seinen leeren Bauch. »Und jetzt zurück nach Atlantis!«


  Neben ihnen sprangen Romeo und Julia freudig aus dem Wasser und schlugen einen Salto nach dem anderen.
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